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ZWISCHEN DEM ALTEN, 
ZWISCHEN DEM NEUEN, 

HIER UNS ZU FREUEN 
SCHENKT UNS DAS GLÜCK; 

UND DAS VERGANGENE 
HEISST MIT VERTRAUEN 

VORWÄRTS ZU SCHAUEN, 
SCHAUEN ZURÜCK ... 

JOHANN WOLFGANG VON GOETHE 
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ZUM GELEIT 

Am 2. August 1975 jährt sich zum 150. Mal der Tag, an dem die ersten 
Einlagen von der in der Stadt Hersfeld errichteten Sparkasse entgegen­
genommen wurden. An diesem Tag begann im damaligen Audienzzimmer 
des städtischen Rathauses die Geschäftstätigkeit eines Geldinstituts, das 
mit Beschluß des Kurfürstlichen Ministeriums des lnnern vom 30. Dez. 1824 
...... zur Verhütung der Armut, teils zur Unterstützung in Fällen des Bedürf­
nisses .... " gegründet wurde und sich in 11J2 Jahrhunderten zu einem moder­
nen Kreditinstitut entwickelt hat. 

Die Sparkasse Bad Hersfeld-Rotenburg ist heute das älteste und größte 
Kreditinstitut im Landkreis Hersfeld-Rotenburg. Mit diesem Bewußtsein ver­
bindet sich eine bewährte Tradition, die nicht in konservativen Formen 
erstarrt ist, sondern sich in steter Verbindung mit der kreisangehörigen 
Bevölkerung und der heimischen Wirtschaft lebendig entwickelt hat. Gewiß 
zeigt die Geschichte der Sparkasse auch Perioden der Beharrung und des 
Stillstandes. Kriege und wirtschaftliche Krisen führten zu Rückschlägen. 
Aber ihnen folgten immer wieder Zeiten des Wandels, der Konsolidierung 
und der Sammlung der Kräfte, wie die Entwicklung in den letzten beiden 
Jahrzehnten und auch in jüngster Zeit die Fusion der Kreis- und Stadtspar­
kasse Bad Hersfeld mit der Nachbarsparkasse in Rotenburg zeigen. 

Von der Errichtung der Sparkasse in der Stadt Hersfeld am 2. August 
1825 über die Vereinigung mit der am 1. Okt. 1924 gegründeten Kreisspar­
kasse Hersfeld zur Kreis- und Stadtsparkasse Hersfeld am 1. Oktober 1943 
bis hin zur Fusion mit der Kreissparkasse Rotenburg am 1. Januar 1974 
spannt sich ein weiter Bogen. 

Die vorliegende Jubiläumsschrift zeigt in chronologischer Folge die ab­
hängige Verbindung der Sparkasse mit der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung in ihrem Geschäftsbereich, aber auch den helfenden und wirt­
schaftsfördernden Einfluß ihrer Geschäftstätigkeit auf den engeren Wirt­

schaftsraum. 
Der Gedanke des Dienens und der Hilfe bestimmt auch heute noch die 

Grundhaltung der Sparkassenorganisation und damit der Sparkasse Bad 

Hersfeld-Rotenburg. 



Das 150jährige Geschäftsjubiläum der Sparkasse erinnert an den Aus­
spruch des Hersfelder Feuermeisters zur alljährlichen Eröffnung des Lullus­
festes "Am guten Alten woll'n fest wir halten". Diese Tradition verpflichtet 
aber auch zur Aufgeschlossenheit für alles Gegenwärtige und zur Bereit­
schaft, neue richtungweisende Wege zu beschreiten. 

Bad Hersfeld, im Jubiläumsjahr 1975 

DER VERWALTUNGSRAT 

Der Vorsitzende Der stv. Vorsitzende 

Landrat Bürgermeister 



Auf eine 
uralte Tradition . .. 
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kann das Geldwesen in der Stadt Hersfeld zurückblicken. Die Äbte des 769 
gegründeten Benediktiner-Klosters Hersfeld besaßen schon im frühen Mittel­
alter das Münzrecht, aus dem sie vermutlich erhebliche finanzielle Vorteile 
zogen. Die Münzhoheit, die während des Frankenreiches bei den Königen lag, 
war nach dem Aussterben der Karolinger mehr und mehr zersplittert. Unter 
Otto dem I. (936- 973) und seinen Nachfolgern wurde insbesondere den 
geistlichen Fürsten (Bischöfen und Reichsäbten) das Münzregal verliehen. 
Da auch Hersfeld zu dieser Zeit Reichsabtei war, dürften schon um die Jahr­
tausendwende in Hersfeld Münzen geprägt worden sein. 
Die bisher ältesten bekannten Hersfelder Münzen stammen aus der Amts­
zeit von Abt Meginher (1036 -1 059). Die Denare und Silberstücke mit beid­
seitiger Prägung aus dieser Zeit zeigten als Motive Bi ldnisse der Äbte und 
Darstellungen aus dem kirch lichen Leben. 

Die Fundorte dieser Münzen in Osteuropa und Skandinavien weisen auf 
die bedeutende Stellung hin, die die Reichsabtei damals auf wirtschaftlichem 
Gebiet hatte, und lassen auf einen regen Handel mit östlichen und nörd­
lichen Nachbarn schließen. 

Das Münzregal war für die Äbte ein recht einträgliches Geschäft. Die 
Münzen wurden einmal, manchmal auch zweimal im Jahr für ungültig erklärt 
und eingezogen. Für 12 alte Silber-Pfennige wurden dann nur 9 neue aus­
gegeben, was einer indirekten Besteuerung gleichkam. Man nannte das den 

"Münzverruf". Auch aus den Wechselgeschäften dürften der Abtei erhebliche 
Gewinne zugeflossen sein. 

Auf den lokalen Märkten durfte nur einheimisches Geld verwendet wer­
den. Fremde Münzen wurden eingetauscht. Wer das Münzmonopol hatte, 
konnte auch den Eintauschkurs bestimmen. 

Die Hersfelder Äbte waren, wie fast alle Reichsfürsten, in ständiger Geld­
not. Die laufenden Grenzstreitigkeiten und die großen und kleinen Kriege 
verschlangen Unsummen. Im Laufe der Zeit wurden daher aus dem Pfund 
Silber immer mehr und immer kleinere Münzen geprägt. 

Unter der Amtszeit des Abtes Heinrich von Bingarten (1127 -1155) waren 
die Denare bereits so dünn, daß sie nur noch von einer Seite geprägt werden 
konnten. Es entwickelte sich eine besondere Technik der Prägung, die 
Hohlprägung. Diese dünnen Silberpfennige, die später Brakteaten (von 
bractea = dünnes Blech) oder Hohlpfennig genannt wurden, konnte man 
auseinanderbrechen; auf diese Weise erhielt man das erforderliche Klein­
geld. Die Hersfelder Brakteaten gehören zu den schönsten Erzeugnissen 
mittelalterlicher Münzkunst; sie sind zugleich ein Nachweis hoher Fertigkeit 
bei der Herstellung von Prägestempeln. Vermutlich war in Hersfeld der Sitz 
einer Stempelschneiderschule. Die Prägestempel sind nicht mehr vorhanden. 



Wahrscheinlich wurden sie, um Mißbrauch zu verhüten, nach der Prägung 

vernichtet. 
Die Folgezeit war durch eine laufende Geldverschlechterung gekenn­

zeichnet. Anfang des 13. Jahrhunderts wiesen die Brakteaten gegenüber dem 
karolingischen Denar nur noch den halben Silbergehalt auf. Im Spätmittel­
alter ging man dazu über, andere Metalle unter das Silber zu mischen. 

Zur Entwicklung des Münzwesens sei nur noch bemerkt, daß es in Deutsch­
land zur Zeit der Sparkassengründungen zwar noch 39 souveräne Staaten 
mit eigenem Münzregal gab, daß aber im wesentlichen zwei große Wäh­
rungsgebiete vorherrschten: das des norddeutschen (preußischen) Talers 
und das des süddeutschen (österreichischen) Guldens. 
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Hersfelder Münzen aus dem 
Mittelalter 
(aus dem Bestand des Hersfelder 
Heimatmuseums) 

Brakteat aus der Amtszeit des 
Abtes Heinrich von Bingarten 
1127/ 28 - 1155 

Brakteat aus der Amtszeit des 
Abtes Siegtried, 1180 -1200 

Brakteat aus der Amtszeit 
von Abt Johannes 1., 1200-1214 

Brakteat aus der Amtszeit von 
Abt Heinrich II., 1214 - 1216/ 17 

Münzen aus der Zeit der Admini­
stration durch die LandgrafsChaft 
Hessen-Kassel 

Vorder- und Rückseite eines halben 
Talers von 1621 

1 (Landgraf Wilhelm V.) 



Biedermeier .. . nennt man jene Zeitepoche, in der im Kurfürstentum Hessen die ersten 
Bestrebungen zur Gründung von Sparkassen zu verzeichnen sind. 

Ein Zeitalter, das nach der Französischen Revolution und den Wirren 
der napoleonischen Kriege eine Renaissance fürstlicher Macht brachte. Ein 
Zeitalter der Restauration also, aber auch ein Zeitalter des aufgeklärten 
Absolutismus, der von oben verordneten Reformen. Die Fürsten zeigten sich 
den Wünschen der Bürger gegenüber aufgeschlossen, verlangten jedoch 
unbedingte Staats- und Herrschertreue. 

Das Bürgertum zog sich, als es sah, daß sein Wunsch nach Freiheit und 
nationaler Einheit nicht erfüllt wurde, in sein Privatleben zurück. Es erwartete 
vom fürstlichen Staat, daß er Erwerbsmöglichkeiten schaffe und zum Bei­
spiel Sümpfe trockenlegen ließ, Schulen errichtete sowie für die Armen 
sorgte. Ansonsten machte man einen Bogen um die große Politik und ging 
seinen privaten Neigungen nach. 

Ein beschauliches, ein glückliches Zeitalter also? 

Bei weitem nicht! Zwar war ihm die Hektik der heutigen Zeit fremd, die 
Masse der Bevölkerung lebte jedoch in wirtschaftlicher Not. Die Industrie 
steckte noch in den Kinderschuhen; die Erwerbsmöglichkeiten waren be­
scheiden. 

Durch einsetzende Veränderungen, wie die Reform der Gewerbeord­
nungen und die Aufhebung der Leibeigenschaft in weiten Teilen Deutsch­
lands, wurden zwar alte Bindungen aufgehoben, gleichzeitig war aber der 
Grundstein für die Verarmung großer Bevölkerungskreise gelegt. Die von 
der Leibeigenschaft befreiten Bauern konnten in der Mehrzahl mit der neu 
gewonnenen Freiheit nicht viel anfangen. Sie waren durch die Abgaben an 
die Grundherren hoch verschuldet, und manche von ihnen mußten ihre 
Betriebe verkaufen. Nicht viel besser erging es vielen· kleinen Handwerkern, 
die mit der aufkommenden Mechanisierung nicht Schritt halten konnten. 

Eine Freisetzung unversorgter Arbeitskräfte war die Folge, die das Heer der 
Arbeitslosen und Armen vermehrte. Daß diese armen und arbeitslosen Mas­
sen eine Gefahr für den fürstlichen Staat darstellen konnten, ist rechtzeitig 
erkannt worden. Dem Problem der Armut. wollte man aber nicht nur durch 
Schaffung von Armenhäusern, Spitälern und Volksküchen begegnen, den 
Minderbemittelten sollte vielmehr ermöglicht werden, sich selbst zu helfen 
und für Zeiten der Not Vorsorge zu treffen. Diese Überlegungen einer Unter­
stützung der Vorsorge waren es vor allem, die zur Gründung von Sparkassen 
führten. Sogar Polizeidirektoren, die oft gleichzeitig das Armenwesen be­
treuten, machten sich Gedanken über geeignete Maßnahmen zur Aktivierung 
der Selbsthilfe. 
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Abbildungen 
des Biedermeier-Zimmers im 

9 Hersfelder Heimatmuseum 



Der "Kurfürstliche 
Ober-Polizei-
Di rector" ... 

von Manger hat sich mit Erfolg für die Gründung von Sparkassen eingesetzt. 
Bereits in dem kurfürstlichen Organisationsedikt vom 29. 6. 1821 , mit dem 

die hessische Verwaltung neu organisiert wurde, sind die damaligen Kreis­
räte {Verwaltungsbeamte der Provinzregierungen) aufgefordert worden, 

"in mnfe~ung bet: ~hmen·~oli3ei ... aucf.J bie 2ei~anjtalten, Shanfen• ttnb 
~egt:äonislaffen, 6 lJatfajjen unb anbete tcifs 5ur mcdJÜtung ber 2!rmut, 
teils 0ut: Unterjtü~ung in ~ällcn bcs 5ScbütfniJies ocjtimmtc (};imicf)tungen 
nacf.J gept:Üften @wnbfä~en (au) oegünftigcn". 

Bürgermeister Schamburg aus Kassel wurde beauftragt, Vorschläge zur 
Errichtung und zu r Organisation von Sparkassen auszuarbeiten. ln einem 
Brief des Ober-Polizei-Directors von Manger an Bürgermeister Schomburg 
vom Dezember 1821 kommen die sozialpolitischen Motive noch einmal klar 
zum Ausdruck. Es heißt dort u. a.: 

" ... ein ,S:nftitut, roeicf.Jes auf <Sitten uni:> ~ol)Iftanb um fo luol)Itätiget: luirft, 
roeH oei Dem fo fe!)t: gefteigex:ten 2u~us in allen ®tänbcn unb oei bcr gegen• 
roädigen m5ol)IfeiTT)eit ber geiftigen @ctränfe bie SDicnftooten uni:> ~aot:if· 

at:oeiter nut: ijlt Ieicf.Jt get:ei0t metDen- uncingebenf bct ,Sufunft - if}re Cirf\)at:• 
niffe füt: i!U;J;USadifel obet: geiftige @dt:änfe aus0ugcoen". 

Sozialpolitische Beweggründe ergeben sich auch aus zwei Zitaten von 
Bürgermeister Schomburg: 

"SDie rool)Itätigen m5idungen einer folcf.Jen mnftart fih ficf.Jeren unb 'oet• 
mel)den Cirroet:o su ~ällen Der 5not, bct $erl)inbenmg am $etbienftc butcf) 
Shanfl)eit, ~ftct unb 0u fonjtigcm ~cbarfe, il)t mom[ijcf)er CiinfTuf> butcf.J 2{0. 

Ieitung 'oon unnü~em 2u~us, bon 'ocrbcr'o(icf)cr @cnußjucf.lt unb butcf.J 
®eluöl)nung an ®parfamfeit geoen i"f)t einen fe!Jt praftifdjen m5ert unb 2fn .. 
f+n:ud) auf möglid)fte ~erücrjid)tigung." 

"Wan roiU oemedt l)aoen, baß bie 2h:men in bem Wafie fid) l)äufen, alS 
bie mrmenberforgungsanftaiten eines Ortes umfaifcnbcr unb f1:cigieoigct 
finb. ~em fei, roie il)m roolle. G:s oebatf einet folcf)en 5Scmetfung nid)t etft, 
um su oeroeijen, baß luid)tiger unb oeffet nod) alS 2ftmrnanftaTten fofd)c finl>, 
hJefd)e Dai)U bienen, mtmut i)U 'oetl)Üfelt obet: ~U betmirtbet:n. ,3u i:liefen gel)Ö• 
ten ®pa,;. unb ~i!fslaffen. ,2af)t uns', jagt ein geift'oollet 2cl)ter bet ®taats~ 
roiffenfd)aft in feinem Q3erjud)e über €>taat5•5nationatoilbung, ,laßt uns €5\)a-c­
unb ~iifsfaflen etticf.Jten, roo bet Wrmc jeine ffeinen Cirfparniffe ein0ein im 
m3o~Iftanbe niebedegen ronne, um fie gejammert in ,Seiten bet 9<ot roiebet 
au finben' ." 
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Hersfeld, 
anno 1825 ... 

die Stadt der Tuchmacher und Wollweber, unterschied sich kaum von ande­
ren kurhessischen Provinzstädten zu jener Zeit. Nach ihrer Blütezeit im 
Mittelalter - Kaiser und Könige weilten in ihr als Gäste - war sie auf den 
Rang einer hessischen Kleinstadt zurückgefallen. Wirtschaftl iche Krisen nach 
vielen Jahren des Krieges und der Fremdherrschaft zerrütteten den Wohl­
stand der Bürger. Die größten Gewerbezweige, das Leinen- und Woll­
gewerbe, sahen sich vor äußerst schwierigen Aufgaben. ln Deutschland 
wurde der Absatz durch die vielen 1815 wieder souverän gewordenen 
Kleinstaaten mit Zollgrenzen und Handelsbeschränkungen äußerst erschwert. 
Außerdem erwuchs den deutschen Webern in den britischen Manufakturen, 
die rationeller und billiger produzieren konnten, eine erbitterte Konkurrenz. 

Der Stand der Leinenweber sank im Verlauf des 19. Jahrhunderts zu 
völliger Bedeutungslosigkeit herab. Viele ehemals selbständige Handwerker 
mußten als Lohnarbeiter ihr Geld verdienen. Nicht viel besser war die Lage 
im Wollgewerbe. Die deutschen Teilstaaten schlossen ihre Grenzen für die 
Waren der Nachbarn. Der Handel litt stark unter diesen Beschränkungen. 
Weitsichtige Leute, wie Kommerzienrat Braun, der 1817 die ersten Spinn­
maschinen in Hersfeld einführte, paßten sich jedoch dem Trend der begin­
nenden Industrialisierung an, wodurch die Krise allmählich überwunden 
werden konnte. Allerdings fielen dieser Industrialisierung zahlreiche 
Handwerksbetriebe zum Opfer. Mancher Handwerksmeister geriet in bittere 
Not. Die Stadt war also unmittelbar mit den Problemen ihrer Zeit konfron­

tiert. 
Aber nicht nur viele selbständige Handwerker, auch Handwerksgesellen 

kamen um ihre Arbeit. Staatlichen Schutz gegen Arbeitslosigkeit, Krankheit 
und Alter gab es nicht. Wer sich nicht aus Ersparnissen ernähren konnte 
bzw. von Verwandten unterstützt wurde, war weitgehend auf die öffentliche 

Armenfürsorge angewiesen. 
Zum Zweck der Armenfürsorge gab es zahlreiche mildtätige Stiftungen, 

deren Verwaltung und Überwachung der " Verwaltungskommission der 
Hersfelder Wohltätigkeitsanstalten " oblag, welche sich aus angesehenen 

Bürgern Hersfelds zusammensetzte. 



Hersfeld im 19. Jahrhundert 

' . 
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Ein Erlaß .. . 
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des kurfürstlichen Innenministeriums vom 8. 12. 1824 an die Provinzialregie­
rungen in Kassel , Fulda, Marburg und Hanau forderte diese auf, .. baldtun­
lichst Vorschläge zur Errichtung von Sparkassen ... einzureichen." 

ln Fulda hatte bereits vor diesem Erlaß der Direktor der Armenanstalten, 
Polizeidirektor Scheffer, die Errichtung einer Sparkasse geplant. Die Pro­
vinzialregierung konnte deshalb dem Innenministerium schon am 14. 12. 1824 
einen fertigen Plan für die Sparkasse in Fulda einreichen. ln dem gleichen 
Schreiben heißt es zum Schluß: 

" ... unl:> oel}aiten mit uns übrigens bot, menn jene ~h:unl:>oeftimmungen fid) 
l:>e5 ~eifalis futfürftrid)en 'f)o'f)en 9Riniftetiums 0u erfreuen 'f}aoen, ober l:>es• 
'f}aloige anbetroeitige ~eftimmungen erfolgen, in ~ersfdb unb <sd)maHail:>en 
ä'f}nlid)e ~indd)tungen mit ben bott nöt'(Jigen lmobififationen 0u treffen." 

Am 30. 12. 1824 erfolgte die Zustimmung des Innenministeriums zu den Spar­
kassengründungen in Fulda, Hersfeld. und Schmalkalden. Die Provinzial­
regierung in Fulda leitete diesen Beschluß am 4. 1. 1825 an das kurfürstliche 
Kreisamt in Hersfeld weiter mit der Bitte, in Zusammenarbeit mit der Ver­
waltungskommission der Wohltätigkeitsanstalten das Erforderliche zu ver­
anlassen. 



Mitteilung der "Kurfürstlichen 
Regierung der Provinz Fulda" 
aus dem Jahre 1825, in der 
die Gründung einer Sparkasse 
in Hersfeld angeregt wurde. 
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Die Verwaltungs­
kommission 
der Wohltätigkeits­
anstalten .. . 

nahm schon im Januar 1825 schriftlich zu der Fuldaer Anregung Stellung. 
Die Errichtung einer Sparkasse wurde einmütig befürwortet. 

In diesen Stellungnahmen wird auch ein weiterer wichtiger Aspekt der 
Sparkassengründung deutlich herausgestellt. 

Aus der Tatsache, daß der Bevölkerung die Möglichkeit zur sicheren 
Anlage ihrer Spargelder gegeben wird, ergibt sich die Notwendigkeit, dieses 
Geld nutzbringend auszuleihen. Das Mitg lied der Verwaltungskommission, 
Dr. Schüler, schreibt dazu: 

" ... baf3 bie eingeregt roerbenben ®erbet l)kc in Ioco nuf2bat gemad)t 1uerben 
fönnen, inbem id) bafür I)arte, baf3 biefes mel)r ßutrauen oei ben geringen 
uni:> aU0u mif3h:auifd)en .2euten erroecfen roerbe, ai5 \uenn foid)e bernel)men, 
baf3 bie @elbet nad) ~uiba gejanbt werben." 

"Kreisrath" Hartert, ebenfalls Mitglied der Verwaltungskommission, setzte 
sich in besonderem Maße für die Errichtung eines Leihhauses ein. In einem 
Bericht an die Regierung in Fulda, der wegen seiner treffenden Schilderung 
der damaligen Kapitalmarktverhältnisse auszugsweise wiedergegeben wer­
den soll, weist er auf die Notwendigkeit einer Leihanstalt hin. 

Die Verwaltungskommission lehnte jedoch die gleichzeitige Gründung 
einer Sparkasse und eines Leihhauses ab. Aus den Stellungnahmen lassen 
sich drei wesentliche Gründe herauskristallisieren. Man beklagte sich über 
den Zeitdruck, unter dem die Kommission arbeiten mußte, da sie gleichzeitig 
die Errichtung einer Armenschule sowie eines Arbeitshauses plante. Außer­
dem erfordere ein Leihhaus zuviel Personal und Kapital; man wisse auch 
noch nicht , inwieweit die Sparkasse überhaupt in Anspruch genommen werde. 

Die Kommission einigte sich darauf, die Errichtung eines Leihhauses zu 
verschieben und die Entwicklung erst einmal abzuwarten. 

Kreisrat Hartert berichtete am 19. 4. 1825 nach Fulda: 

"~ine .2eii)anftaH erforbett freiiid), \uie id) aus be1: Q3erotbnung roegen 
bes bottigen 2omoaJ:bi)aufes el:feljen l)aoe, roeit gröf3ere ~onbS uni:> eine biei 
ausgebel)ntere ~imid)tung ais mit l)ier auf0uotingen unb l)er0ufteUen im 
€5tanbe finb. ~.5 fd)eint mit bal)el: biefe m:njtait borläufig l)iet non) oerul)en 

0u müffen, fo fef)t nü~Hcf) unb roof)H'f)ätig fie aucf) roäre." 

Er weist dann darauf hin, daß die Sparkasse auch ohne Leihanstalt er­
öffnet und das Geld beim Leihhaus in Fulda hinterlegt werden könne. Durch 
den umfangreichen Schriftwechsel mit der Regierung in Fulda verzögerte 

sich die Gründung jedoch erheblich. 



Auszug aus dem Bericht des Kreisrates Hartert vom Februar 1825 

an die Kurfürstliche Regierung in Fulda 

"~.5 toar mit eine gar angenc'f)mc macf)rid)t, bafi aucf) fiil; bie <0tabt ~er.S· 
felb bie ~niegung einer ®.padaffc gnäbig ocfcf)IoHen toorben ift. .... 

SDa.S gute ~ed toirb o'f)nc ,Siucifel aHcfJ ljict gebeiljen unb fegensreicf)e 
arücf)te füt @egentoatt unb ,3Hfunft 'f}etl:>Otoringcu. (fs leibet feinen ,3toeifel, 
baß bie @J.padaije in meroinl>ung mit einet 2ei'f)anftart toeit bodei(fjafiet unl> 
ficf)eter afs o'f)ne Ie~terc cingericf)tct toerbcn fann. 

®erabe l)ier in ~etsfell>, aTs einer aaotifftabt, ift bie ~n:icf)tung einer 
.2eiqanftait nötl)iget aTs in mancf)er gröf;eren ®tabt. (fs arbeiten ljiet 3· ~­
gat bieTe studj• unb ,3eHd]macf)et, a11d) anbete bcrgi. ~aorifanten, luefcf)c 
ljäufig in augenoTidficf)e @cfbberTegcniJcitcn geraten, toenn nämiidj ber ~ofa~ 
i'f)tet stücf)et ober fonftigcn aaoritate einige ,Seit ülJer ftodt. SDie ®efeiien 
unb ~roeiter tooiien unb müffen luödjcntfid] oar oe~al)Tt fet)n. (fs fommt baljer 
bon .3eit 0u ,8eit ein gtofiet steil bcr 'f)icfigen lßetool)net in bringenbe @efb· 
betfegenl)eiten, aus benen il)mn gar feicf)t 0u 'f)elfen toäte, toenn nut l)iet eine 
mnftart oeftänbe, tuot:aus fie oare motfdjüfie auf i'f)te 5tücf)et: unb aaotilate 
gegen liiiiige .3infen unb füt: einige imonate cntne'f)men fönnten. 

SDet SDrang biefet mer'f)ärtniff e 'f)at 0toar 'f)ier ®mwgate eines 2eil)l)aufe5 
ljerbotgeliracf)t. SDiefe l)eimricf)en ~ucf)erer uenu~en aoer bie lnot'f) unb @elb· 
beriegenf)eitf) il)ret ilnitoürger oft auf l>ic ftädfte ~cife. (f.S finb mir l)ier audj 
lieftraffe ~ucf)erfäiie borgefommen, too arme 5tucf)macf)er, ~oiif.pinner unb 
bergL nvtl)Ieibenbe lmenfcf)en an ljaofiin)tige ~ucf)ercr bon jebem 5tf)afer 
toöcf)entiidj 1 Wous (= 12 ~cTicr = 9 ~fcnnige) ,3infcn oe~a'f)Tcn unb bocf) 
oUl: @Jicf)ed}eit nodj ein aauft.pfanb in mcrfa~ geoen mufiten. 

@5o angelegen icf) es mit ftets fein Tieß uni:> nodj fein Iaflc, folcf)en fträf~ 
ridjen ~ud}erem, toeicf)e getoöljnlicf) üliet 100 °/o 3infen ne"f)men, auf bie ®.pur 
oll fommen, Um fie oUt gcte<:ljfen 58efttafung al13U3eigcu, fo oin icf) bocf) Üoer~ 
0eugt, bai3 beren ljiet nocf) gat biefe eeiftiercn. SDie @efdjäfte berfeThen toerben 
ftets geljeim oeh:ieoen. ~er ocl>rängtc aaorifant unb jebct, toeicf)et etluas 
gegen ein ~nlel)en betfe~t, 'f)äit fofdjes fn)on feines orbentricf)en l.rrebits toegen 
fo ge'f)eim a!.s mögTicf) unb berfnJmcrst fieocr einen empfinbiicf)en ,Sinsroudjet 
aiS bafi et: babon mnoeige tät'f)c, obct feine @dbbedegen'f)eit'f) unter bie 2eute 
liräcf)te. 

SDa bon ffeinen morfdjüffen Hntct 10 stl)alet in bet 2ei'f)anftait l)öcf)ft· 
toal)rfcf)einiicf) 6- 8 °/o .Sinfcn enttic'f)tct roetben müffen, fo toürbe es ber l)ie~ 
figen ®padaffe sum cntfdjiebcnftcn mottcii gcreidjcn, toenn bie einge"f)enben 
@eibet ber ®parfaffe auf bicfc ~cifc gieidj l)iet in foco borteifljaft lt>ieber 
angelegt toetben fönnten." 
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war es dann endlich soweit. Die Sparkasse öffnete ihre Schalter im damaligen 
Audienz-Zimmer des Rathauses. Einmal in der Woche (Dienstag nachmittags) 
wurden Kassenstunden abgehalten. Der größte Teil der eingezahlten Gelder 
wurde gleich nach Kassenschluß mit der "Diligence" (der Postkutsche) zum 
"Leihhaus" (Landesleihbank) nach Fulda gebracht und dort gegen 4 Ofo Zin­
sen hinterlegt. 

Da der Stadtrat nicht bereit war, die Garantie für die eingelegten Gelder 
zu übernehmen und auf den Charakter der Sparkasse als ,,Wohltätigkeits­
institut" hinwies, wurden die Einlagen der Sparer durch die Hinterlegung 
von Obligationen der "Hersfelder Wohltätigkeitsanstalten " gesichert. 

Für Einlagen von 1 -24 Tlr. wurden 41/6%, für höhere Einlagen 4 Ofo Zin­
sen gewährt. Die Annahme von Einlagen über 100 Taler konnte verweigert 
werden, ansonsten wurden für diese Einlagen nur 3 Ofo Zinsen vergütet. 

Die Bemerkungen der "Verwaltungs-Commission der Wohlthätigkeits­
anstalten" vom 8. 7. 1825 über die Einrichtung einer Sparkasse können als 
erste Statuten angesehen werden. Hiervon wurde ein Auszug verfaßt, der 
zur Veröffentlichung bestimmt war (siehe Seite 19). 

Wenn wir heute diese Statuten lesen, wird uns manches eigenartig vor­
kommen, man muß sich jedoch in jene Zeit versetzen. 

Gewiß gab es die Hektik unserer Tage im Geschäftsbetrieb von damals 
nicht. Der Rechnungsführer besorgte alle Geschäfte selbst. Für viele Kun­
den wird der Gang zur Sparkasse ein feierlicher Akt gewesen sein, brachte 
man doch das mühsam Ersparte vieler Wochen, Monate, ja vielleicht sogar 
Jahre hierher, um es sicher und verzinslich anzulegen. 

An den Zahltagen war auch immer ein Mitglied der Verwaltungskommis­
sion zugegen, das das Gegenbuch führte und die zweite Unterschrift in den 

Quittungsbüchern leistete. In den Statuten ist dazu vermerkt: 

" ... SDiefem @efd)äfte oei0uroo~nen fte~t jeDem WeitglieD Der ~ommiffion 
ftei; - auf3etDem aoet muf; mei~e um eines Der WHtgfieDet 0ur ~ü~wng Det 
~ontroUe 0ugegen fe~n." 

Am Abend des ersten Geschäftstages konnte Rechnungsführer Engel­
hard 78 Taler und 8 Groschen an Einnahmen verbuchen, eine für damalige 
Zeit recht beachtliche Summe. Die Buchungen wurden noch alle handschrift­
lich in gebundenen Geschäftsbüchern vorgenommen, ein für heutige Ver­
hältnisse unvorstellbares Verfahren. 

Trotz aller bescheidenen Aufmachung wurde die Einrichtung einer Spar­
kasse allgemein begrüßt, war sie doch das erste Geldinstitut in der Stadt und 

zudem eine der ersten Sparkassen in Hessen. 



Das Rathaus um 1830 
(nach einer Farbzeichnung) 
Im ersten Stockwerk rechts 
befanden sich die Geschäftsräume 
der Sparkasse. 18 
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Zur Veröffentlichung 
bestimmte Kurz­
fassung der Statuten 
vom8. 7.1825: 

SDie ~ttid)tung einer öffentrid)en ®t>arfaHe füt i:>ie ®tai:>t {letsfeii:> oetteffeni:>. 
~utfütftiid)es lminiftetium i:>es ,S:nnetn ljat auf i:>en m:nttag i:>et ~tfütft~ 

!id)en ffieg iemng 0u ~uii:>a i:>ie ~ttid)tung einet ®,Patiaffe füt bie ljiefige ®tabt 
geneljmigt. ~5 tuitb fid) biefe neue m:nftait tüdfid)tHd) i'f.Jte.S ßtuec'fes uni:> iljtet 
mettuaitung gänoiid) ben üotigen baljiet oefteljenben Q:ßol)Itljätigfeits-m:nftai­
ten anfd)lief3en, unb ljat Iebigiid) ben ßtuec'f, {\anbtuetfem, ~aotifatoeitem, 
stageiöljnem unb SDienftooten @elegenljeit baquoieten, Heine ~tff>amiffe bot 
Q3etluft, ~nttuenbung unb Q3etgeubung 0u fid)em unb butd) bie Q3er0infung 
mit bet ,Seit ijU fleinen ~a,Pifalien ijU oifi:>en, tueld)e bemnäd)ft i:>em .$Sefi~et i:>ie 
~thJetoung mand)es oütgetlid)en Q3ottljeil5 fid)etn tuetben. 

1) SDie ®,Padaff e fteljt untet bed1eitung bet Q:ßo'f)Itljätigfeit.S•m:nftaiten i:>et ljie• 
figen ®tai:>t, unb untet bet Doetauffid)t ~utfütftrid)et ffiegiemng 3u ~uiba. 

2) ,S:ei:>em ~intuoljnet ljiefiget ®fai:>t fteljt e.S ftet), ~infagen oUt €Jf>m:fafle i)U 
mad)en, übet tueld)e unentgefblidJ Duittungsoüd)et, bon bet SDhection 
untetfcf:ltieoen, ettljeiit tuetben. 

3) SDie jebesmalige ~iniage fann nid)t untet 6 ®tofd)en oettagen. 
4) SDie ~iniagen bon 1 ois 24 stljaletn tueti:>en mit 41/G ~toaent, oi:>et 1 @rofcf:len 

bom stljaiet jäljtfid), bie bon 25 o\5 100 $tljaiet ijU 4 ~tocent, unb i:>ie i:>Ol> 
üoet mit 3 ~to0ent betainfet, unb 0tuat bom erften $tage bes, auf bie ge~ 
fcf:leljene ~iniegung näd)ftfoigenben ill~onats an, ois ijUm Ie~ten stage i:>es 
oei bet ,SutÜctijtei)ung näd)ft botf}et gegangenen lmonates. 

5) SDas ~inlegen in bie ®padaffe, bas ,Sutüc'fnef)men i:>et ~iniagen ober eines 
stljeiies berfeioen, ober bie ~mpfangnaf)me bon ,Sinfen gefd)ief)t jei:>en 
SDien.Stag, 9Cad)mittags bon 2 ois 4 Uljt (~efttage ausgenommen) bom 
2ten m:uguft b. ,S:. an, unb 0tuat in bem fogenannten m:ubien0~,Simmet: auf 
f)iefigem ffiattJaufe. 

6) SDie ffiüc'f0af)Iung Ueinet .$Sett:äge gefdJieljt ftets fogieid) auf '6Iof3es m:nfor:~ 
betn um ffiüc'fgaoe bes üuittungsoud)es; oei gröf3er:en ~iniagen ift eine 
botljer:ige m:uffünbigung bon 8 bis 14 stagen nötl)ig, nad) beten m:orauf bie 
ffiüc'f0aljiung aisoaib erfolgt. 

7) SDas üuittungsoucf:l gilt, oogieid) ber: 9Came bes ~inieget:s bat:auf oemer:ft 
ift, füt: ben ,S:nf)aoet. Q:ßer bas Duittungsoud) aogieot, erljäit auf Q3etfan~ 
gen bas bar:in quittierte @eib, bod) tuhi:> auf bor:f)etige m:n0eige, baf3 ein 
üuittungsoucf:l bem ted)tmäf3igen .$Sefi~et aoljani:>en gefommen fet), bem 
nacf:lf)er:igen motoeiget i:>e.SfeiOen bas @eib nid)t ef)er:, alS oiS nad) au.Sge• 
macf:lter ®ad)e, ausge0af)It. 

8) ,Sut ®icf:let:fteUung i:>er: @Iäuoiget bet ®f>adaffe tuer:ben füt 2000 stf)alet 
D'6Iigationen i:>er: f)iefigen Q:ßoljitljätigfeits·~nftalten oei ben {lett:n SDe.pofi· 
tatien bes f)iefigen ,Sanbgerid)ts mit bet ~dlärung f)intetlegt, baf3 jeber:, 



roefd)et feine, 0ut 0vatfafle gemad)ten Q;inlagen ne'6ft ben fälligen ,8in• 
fen nid)t am beftimmtcn ,8aljrtage ausge5aljrt etljarten, botnvmmen befugt 
fet)n foiT, besljaTh fofod beim 2-anbgetid)te auf ben Q3etfauf bes nötljigen 
mettages jenet Df>Hgationen 0ut SDedung unb ,8aljlung feinet ~orbetung 
an&uttagen. 

~ie bodeHljaft es übrigens ift, ~leinigfeiten regeimi:if3ig in bie 0padaffe ein~ 

0ulegen, 0eigt ausfüf)rHd) bie auf ber fe~ten 0eite eines jcben Duittungsbud)es 
befinbHd)e mered)nung, nad) roeid)er berjenige, bcr jeben Wonat (!inen stf)aler 
einlegt, fd)on nacf) 8 Saf)ren burd) bie QJeqinfung ein (lavital bon 113 stljalern 
2 @wjd)en erlangt ljat. 

SDas ~of)rtljätige biefet ncucn 2!njtalt roitb geroiß aud) '(Jier, roie fold)es an 
anbeten Dtten ber ~arr ift, edannt werben unb roh: ljegen bcsljalo nocf) '6efon• 
bets bas ,8uttauen 0u ben mwbf)en:jd)aften, ~afn:itantcn unb @eroeros~Wei• 

ftern, baß fie iljre 2-eute auf bie, in biefem ~nftitute batgebotene @e(egenf)eit 
aufmetlfam maci)en roetben; burcf) eine reicf)e ®parfamfeit ficf) eine forgen• 
freie .Suhmft oll fidjern . 

.t>ersfe!b, bem 23. Sult) 1825. 

SDie QJermaitungs•ij;ommifiion bet ~oljrtljätigfeits•2!nftalten bafelbft. 
ge0 . • paded, SDt. 0d)ület, ®unter, .pampc, SDt. Eins, Dtto. 
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Die Leitung der 
Sparkasse . . . 

übernahm der damalige Kreissekretär Engelhard. Man suchte "ein zu dem 
Geschäfte des Kassierers und Rechnungsführers passendes und für diese 
Sache sich großmüthig interessierendes Subject", wie Dr. Schüler damals 
schrieb. Ursprünglich war für diese Aufgabe der spätere Leiter Christian 
Schimmelpfeng vorgesehen. Kreisrat Hartert schlug den zur Unterrichtung an 
der Armenschule verpflichteten Lehrer Schmidt vor. Dessen Berufung nach 
Hersfeld verzögerte sich jedoch, so daß Kreissekretär Engelhard, der auch 
die Statuten entworfen hatte, das Amt vorläufig übernahm. 

Die Geschäftsführung erfolgte nebenamtlich und in der ersten Zeit unent­
geltlich. In den Organisationsvorschlägen von Sekretär Engelhard heißt es: 

"~as @efd)äft bes ~affieret5 unb med)nungsfü'f)tets mütbe entmebet ein 
Q3eamtet: Ober ein anbeteS quafifi3icdes .0nbtbii:>uum QUS .2teoe öUt ®ad)e 
fteiluillig ... üoetnel}men. ~Üt bie Q3eforgung bet ooligenben ober üoewom~ 
menen @efd)äfte ltlürbe niemanb Q3efolbung er'f)alten unb feine memunemtion 
in 2!nf.pmd) genommen merben fönncn." 

Über den Umfang der anfallenden Arbeiten war man sich anscheinend 
zu dieser Zeit noch nicht im klaren. Schon ein Jahr später beschwerte sich 
Engelhard über den umfangreichen und seiner Ansicht nach unnützen 
Schriftverkehr mit dem Leihhaus in Fulda und bat die Verwaltungskommission, 
einen anderen Rechnungsführer zu bestellen. 

Aus dem Brief an die Verwaltungskommission, von dem ein Auszug hier 
veröffentlicht wird (siehe Seite 22) geht hervor, mit welchen Schwierigkeiten 
Engelhard zu kämpfen hatte. 

Die Leitung der Sparkasse wurde daraufhin vom Hospitalverwalter Schim­
melpfeng jun. übernommen. Zum Kassenboten, damals hieß er noch " Pedell", 
wurde der Polizeisergeant ernannt. 

Auch Schimmelpfeng führte die Geschäfte zu Beginn unentgeltlich. Erst 
nach einem umfangreichen Schriftwechsel mit der Regierung in Fulda konnte 
ihm eine Entschädigung von 30 Talern jährlich gezah lt werden. In Fu lda 
sorgte man sich, der Gewinn der Sparkasse könne durch diese Zahlungen 
"absorbiert" werden. Schimmelpfeng beschwerte sich in der Folgezeit häufig 
über die Arbeitsbelastung, führte jedoch die Geschäfte nach Bewilligung einer 
Aufwandsentschädigung von 50 Talern bis 1848 weiter. Ab 1839 erhielt er so­
gar eine Provision von 1h% auf alle Einnahmen, die den Betrag von 20.000 

Talern jährlich überschritten. 
Im Jahre 1848 wurde dem Stadtkämmerer Rössing die Leitung der Spar­

kasse übertragen. Mit seiner Ernennung begann nach einer Bemerkung des 
Mitglieds der Verwaltungskommission Sunkel eine neue Blütezeit des 

Geschäfts. Sunkel schreibt: 



,/0einet ~cl>Hd)leit, ~f!id)th:euc ttnb feinem ~ifcr für bie ~ntereflen ber 
~nftaft ... ift <)Um großen st'f)eife bas %fHff>Tiif)CII Öet €5,\Jatfajfe oll hanfen." 

Stadtkämmerer Rössing verlegte das Geschäftslokal der Sparkasse zeit­

weilig in seine eigene Wohnung. Dieser Zustand konnte wegen des steigen­

den Geschäftsverkehrs jedoch nicht lange beibehalten werden; man zog wie­

der in das Audienz-Zimmer des Rathauses ein. 

Auszug aus einem Brief von Rechnungsführer Engelhard 
an die Verwaltungskommission der Wohltätigkeitsanstalten, 

in dem er um seine Ablösung als Rechnungsführer bittet. 

" . . . m3enn id) aucfJ gern biefen ,Seit'oeduft bmcf) grö[3cre ~{n\ftengung aud) 
in ineoenftunben, 0u etroas roa!)r!)aft inü~Ticf)em 'oerroanbt, etfe~cn möd)te, 
fo muß id) bod) geftel)en, ba\3 mid) bicfcs einförmige $treten in ber t0d)reio~ 
mafd)iene me!)r ais eine angefttcngte ~rocit, bie nid)t gan3 ol)ne inu~en ift, 
etmill>et unb oft Iängete ,Seit gänstid) geiftig aoftumpft. 

,S:d) bad)te !)ietoei an bas ungTücf(id)e ge'f)örnte stl)ier, bas auf einem 
~unlt an einet ~afd)iene fcftgeounbcn, ftets fodfd}reitet unb baburd) bie 
ben ~ußooben oiibenbe fcf)iefe Cf"Oenc fodtrciot, rooburd) bie WCafd)iene in 
~eroegung gefe~t roitb. 

W!ein id) \m:gaf; baoei, baß bet mcrgieicfJ be5fJafO un.j:>afienb fet), roeii bas 
unvernünftige ttetenbe st'f)icr in feinem m3a'f)n bes ~ottfd)reitens bod) etroas 
inü~Iid)es roitlt, nämiid) bas @eljen einer WCafdJienc, roobm:d) bocfJ irgenb 
ein öfonomifd)er ,Sroed etteid)t roitb, roäl)rcnb mein geiftfojes $treten mn: ein 
~ab in ~eroegung fe~t, roelcfJcs, roic bie tägiid)e ~rfal)wng fe'f)tt, faft gan0 
nu~Ios um feine ~t;e läuft. 

SDa biefe 2hoeit iebocfJ nicf)t bon mir 'oetaofäumt luerben barf, fo fü!)Ie 
idj midj außetftanbe, einen stl)eir meinet ,Seit einet nid)t unoebingt 0u meinen 
~etttfsatoeiten gel)ötenben oll 0.\Jfetn. II 
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Handwerker, 
Fabrikarbeiter, 
Tagelöhner ... 

und Dienstboten, so sollte sich nach den Statuten die Kundschaft der Spar­
kasse zusammensetzen. Die Festsetzung einer Höchsteinlage sowie die 
heute kurios anmutende Staffelung der Zinssätze (für kleine Einlagen höhere 
Zinsen) sollten den Charakter einer Wohltätigkeitsanstalt unterstreichen. 
Doch schon sehr bald erkannte man, daß sich die Einschränkung des Ein­
legerkreisesnachtei lig auswirkte. 

Man ging auch sehr schnell von dies.er Beschränkung und der Festsetzung 
eines Höchstbetrages ab und bot allen Bürgern in gemeinnütziger Weise 
Gelegenheit, ihre Ersparnisse bei der Sparkasse zu hinterlegen. 

Die Inanspruchnahme der Sparkassendienste gerade durch die ärmeren 
Bevölkerungskreise war in der ersten Zeit gering (siehe Seite 24). Rech­
nungsführer Engelhard beklagte wiederholt, daß fast alle Einlagen von be­
mittelten Personen gemacht wurden. Da man vermutete, daß das geringe 
Interesse bei den Angesprochenen nicht auf mangelnden Sparwillen, son­
dern auf Unwissenheit zurückzuführen sei, veröffentlichte man im .,Hersfel­
der lntelligenzblatt" Weihnachten 1825 einen Aufruf an die Bevölkerung, in 
dem man auf die Nützlichkeit des Sparens hinwies. 

Die geringe Sparneigung der Dienstboten, Tagelöhner und Fabrikarbei­
ter war jedoch vor al lem auf deren karge Einkommen zurückzuführen. So 
verdiente nach einer Einkommensstatistik aus dem Jahre 1840 ein Weber 
in Hersfeld 87 bis 104 Taler im Jahr. Ein Tageslohn reichte bei den damali­
gen Preisen gerade zum Kauf von 2 Pfund Fleisch. Um so erstaun licher, daß 
auch diese Bevölkerungskreise mehr und mehr den Weg zur Sparkasse 
fanden. 

Bereits 1846 zäh lten zu dem Kreis der Sparer: 
755 Handwerksgesellen, 1819 länd liche Tagelöhner, 106 städtische Tagelöh­
ner, 1508 ländliche Dienstboten, 386 städtische Dienstboten. 



Inserat im 
"Hersfelder 
I ntell igenzblatt'' 
vom 25. 12. 1825 

SDie €5patlaffe in ~etsfelb, 
roeid)e im ~nfang bes Wonats ~uguft b. ~· ettid)tet rootben ift, 'f)at bon bie• 
fern ,Seitpunfte an, aifo in nid)t boiien fünf Wonaten, bon 57 ~etfonen 0ufam• 
men bie ®umme bon 831 ~'f)aietn 15 @gt. uni:> 8 ~eiiet 0ut ~ufoeroa'f)tung 
uni:> Q3et0infung ct'f)aHen. 

~nbem biefes etfteuiid)e ffiefuitat bcnen 0ut ~enntnis geomd)t roitb, bic 
fid) fiit biefes neue ~nftitut intetefiieten, roeid)es mit ffied)t ben üotigen 'f)ie• 
figen ~o'f)Itl)ätigfeits·~nftalten augefeiit rootben ift, finben mit uns augleid) 
betanlaf3t, batauf aufmettfam 0u mad)cn, roie roenig bie 2!ofid)t biefet m:nftart 
bon benen etfannt 0u fe\:)n jd)eint, fÜt \ue{d)e biefeloe getabe am tuo'f)It'f)ätig• 
ften roirlen fann, ne'f)miid) bet ätmeten ~Iafle, ben SDicnftooten, ~anbroeds• 
gefeiien, ~ageiö'f)netn u.a.m. 

®olcf.len 2euten roitb butd) bie ®patlaffe @eiegenl)eit batgeooten, roöd)ent• 
Iid), monatlid), obet nad) Umjtänben, fonft bon ,Seit 0u Seit, bas bom 2o'f)ne 
<Etüotigte, aucf.l roenn es nut fed)s @tofd)en finb, gan0 ficf)et, fid)etet als je~t 
jebe ~i:)pot'f)ef ift, mit meqinfung ausauiei'f)en; uni:> boneben 'f)aoen fie ben 
5ßottl)eir, baf3 fie bas eingelegte @eib gan0, obet 0um ~'f)ei(, ober aucf) mn: bie 
fäiiigen ,Sinfen, nacf) ~Mieoen, roöcfJentiid) roiebet in oaatem @eibe 0urücf 
et'f)arten fönnen. SDutd) biefe <Eim:idjtung ift es aud) bem 2!etmften biefet 2!tt 
2eute mögiidj gemad)t, Jidj mit bet ,Seit fo biei 3u fammefn, um fiel) ein nöt'f)iges 
®tücf, entroebet oon ~Ieibung, obet bon ~ausmt'f), ober bon ~anbroetlsseug 
anaufdjaffen - ein fieines ~apitaf oU einem fünftigern (EtaOiiifement, 5Ut 
<Etltletoung bet Weiftet·~ufnal)me, obet 3U einem mot'f)eiTet in ~tanff)eit obet 
anbeten betgieidjen Unfäiien 0u etroetoen. 

SDiefe Q3od'f)eile müfien jeDem einieud)tenb fet)n. - SDa in3roijd)en getabe 
bon betgieidjen 2euten nut einige fel)t m)enige bis je~t in bie ®padaffe ein· 
gelegt l)aben; - man aoet rool)I nut mit Um:ed)t anncl)men mütbe, baf3 biefe 
.2eute am hJenigften ijUt ®pm:famfeit geneigt unb fÜt bie ,Sufunft oebadjt 
feien, fo müßte man glauben, baf3 es i'f)nen nod) an l)im:eid)enbet ~unbc bon 
!:liefet neuen <Eimid)tung geoted)e. 

m)it fotbetn baljet ljie-cmit nodjmals aiie rool)Igefinnten trabtif'f}etten, 
~anbroedsmeiftet unb 5Stotljm:jd)aften btingenb auf, il)te 2!tocitct unb SDienft• 
ooten auf bas ~nftitut bet ®pa~faffe unb beten $otff)eife, mit einet <Etmun• 
tetung begleitet, aufmetlfam 0u madjen, unb etoieten audj, jebem <Ein5elnen 
auf Q3etiangen, butd) münbiidje ~usfunft geroünfcfJte nä'f)ete <Etiäutetung 
batübet 0u ettljeifen. - ~etsfeib, ben 24ten SDe00t. 1825. 

SDie Q3etroaltungs•ttommiffion fämmtrid)et m)o'f)Itl)ätigfeits•m:nftaften 
l)iefiget ®tabt. 

ge0. ~attett, SDt. ®djüfet, ®unter, SDt. Eins, Dtto, ~ampe. 24 



"Mit Gott" ... 
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diese Worte konnte man früher auf allen Geschäftsbüchern der Sparkasse 
lesen. Darin sollte Hoffnung und Zuversicht zum Ausdruck kommen. Bei allem 
Gottvertrauen verließ man sich jedoch nicht blindlings auf die Zukunft, son­
dern verfolgte tatkräftig die gesteckten Ziele. Ferdinand Sunkel, Mitglied der 
Verwaltungskommission, schreibt: 

"~n ben ~ljren il}tet Stinbljeit ljatte fie mit fo gwßen elcf)toietigfeiten füt 
il}te <E~ifte~ 0u fämlJfen, bas 58etftänbnis für bie @emeinnü~igfeit füt bie 
~njtait oei bet Q3et>öUetung toat fo gering, baß bie gan0e <Energie einiget 
Wätgliebet jener ftaatricf)en Q3eljötbe unb il}t gan5et f!etföniicf)et unb mota" 
Hfcf)et <Einffuß aufgetoanbt toetben mußte, um fie bot bem aiSliaThigen Unter• 
gang 0u retten." 

Trotz aller Anfangsschwierigkeiten betrugen die Einlagen am Ende des 
Jahres 1825 bereits 1.000 Taler, 1830 schon 12.000 Taler. Die rentierliehe An­
lage dieser Spargelder machte Sorgen. Da die Errichtung eines Leihhauses 
vorläufig gescheitert war, mußten alle Gelder beim Leihhaus in Fulda zu 4% 
Zinsen angelegt werden. Auf die erheblichen Schwierigkeiten hierbei hat 
bereits Rechnungsführer Engelhard aufmerksam gemacht. Zu der Rendite 
bemerkte er, " daß die Sparkasse fast für das ganze eingelegte Capital 1/& pro 
Cent mehr an Interessenten zahlt als selbst einnimmt." 

Kreisrat Hartert verfolgte sein Ziel, die Errichtung eines Leihhauses, hart­
näckig weiter. Von der Verwaltungskommission wurde jedoch am 20. 1. 1826 
beschlossen, auf eine solche Einrichtung vorläufig zu verzichten, da geeignete 
Räume zur Verwahrung der Pfänder nicht zu bekommen seien. Rückschlüsse 
auf die Kapitalkraft der Hersfelder Färber läßt in diesem Zusammenhang die 
Bemerkung zu, die Einrichtung einer Leihanstalt sei nicht notwendig, da man 
ja bei den Färbern Geld ausleihen könne. Da die Einrichtung eines Leih­
hauses scheiterte, suchte man nach anderen Wegen, die Kapitalien im hie­
sigen Raum anzulegen. 

Dr. Schüler hatte schon 1825 angeregt, 

"0u fe'f)en oo nicf)t einet bet ljiefigen acf)toaren staufieute fid) ba0u 'oetftelje, 
bie oei ber €>f!atfaHe eingcl)enben ®elbet in ®ummen 'oon 25, 50 unb mcl)t 
st'f)aietn gegen oirrtge ~tocente in feinen ~anbei aufouneljmen, obet 00 ficf) 
ein anbetes ffi'Htter auffinben Iaife, biefe @eibet allljiet fofod nu~oat au ma" 
cf)en unb untet0uotingen -mit etfotbedicf)et ®icf)et'f)eit - ". 

Am 12. 6. 1827 genehmigte dann die Regierung in Fulda auf Betreiben von 
Kreisrat Hartert die ,.Ausleihung der Sparkassecapitalien gegen hinreichende 



Sicherheit zu 5 pro Cent in dortiger Stadt und Gegend". Der Grundstein für 
das Kreditgeschäft war gelegt! 

Im Jahre 1830 waren von den 12.000 Talern Einlagen bereits 5.000 Taler 
ausgeliehen. Das erste Kommunaldarlehen wurde der Stadt 1834 zum Bau 
einer Schule gewährt. 

Da trotz aller Bemühungen nicht alle Einlagen im hiesigen Raum aus­
geliehen werden konnten, dauerten die Schwierigkeiten mit dem Leihhaus 
in Fulda an, wie die zahlreichen Schriftstücke beweisen. Oft mußte sogar die 
Provinzregierung eingeschaltet werden, um das Leihhaus zur Annahme der 
Sparkassengelder zu bewegen. Als das Leihhaus 1833 erklärte, keine 4% 
Zinsen mehr zahlen zu können, mußte auch die Sparkasse die Zinsen sen­
ken und zwar für Einlagen von 25-100 Taler von 4% auf 31/a %. Die kleinen 
Einlagen blieben von der Zinssenkung verschont. 

Nach Errichtung der Landeskreditkasse in Kassel, die von der Sparkasse 
Hersfeld freudig begrüßt wurde, begann man ab 1833, Gelder bei dieser 
Anstalt gegen 31h % Zinsen anzulegen. 

,.Bilanz" der Sparkasse Hersfeld aus dem Jahr 1830 ..,.. 26 



'Z7 



4 
/i Ä. 

i 
' 

/,( 
t>. 

28 



29 

!11 
221~ 

~ah q4V ~ ~~. . • - • • - ~ ••• - - - · - · - - · - ~-· 

~ - · . ,. -/3f;ir~2~ ~····-· .. -~ - , -. - -.. ~. ---. .:.... 



Schuldbuch 
von 1837 
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8 u r . ~? a cfJ c i dJ t. 
~ia tiiu4a~fung ~itbt ~nftag !ßornlittago t.on ~ 
ble H Ul)r, unb dlt>ar in bieffgcr !!anbt6 ~ rot.itn~t. 

( fS ~lgr iit bie niebrigjle f9infnge.) 

~te. eing~ft9trn ~tträge ll>trl>cu ~i~njlag'& JU bmfet&ett 
l!tunben, eR.oorb« .im ~anJttt, obn aud) t1)eiClVeift 5u~ 
rti!fgea:1bCt 1 uull Mn f. &i6 24 ~qafrm · monatCilft mit 

i!l, .peacr, jä~rfilf) mit f. g~rofd)m, ober 24 ~aC•r 
jru)did) mit einem S:~afer tlerainfet. 

~öijtre Summen 1 mmCid~ \lott 25 ~a(mt dn, tuet·,.. 
ben, lnit bie am (:inbc &e~nb(id)e 5ta&ea~ im %i~cr~ 
Jlilcf])l)('ijrt 1 Ot6 dll j)UJtbtrf mlt 31/8 ~l)Q(ern btqittftf, 

I ~btrt :tf}akr unb barit&er 1verben nad) ~efinben gar 
uid)t angenommtn, ober mrr mit S .",.o Cuto ber.;infct. 

.. ~ie ßinfrn ttJtrbcn nur fur ganae mlonate &e&al)Ct. 

~ie t"äp.ntalfl' [riifet bie ßurü!f;al)fuug nur att ben 3tt* 
b&er ot-rr SJ3oqeigtr b~ !5aclf~~ ave6ftllfb ~iefe6 )l)ol)r t!er' 
mahrc tnerbcn mufj 1 bamit bie ~inCagen nicf]t t!On einem 
.2(nbtrn, of)ne mor~Uifjeu beö mal)rcn ~igent:,ümer6,Jurücf 
zenornmen )l)erben föntttn. ~ie ßurü!f.iab(ungen bcr (iin~ 
ragen t!on 50 'n}afmt unb barü&cr fönnett nur nacf) 

ttor~erigtr nienoöd)igtr ~uf!Ünbigung ge(d}eqen. 

eM!te ein O.nittung~ # Sud) t)trforen gegangen fe~n, 
fo ~at ber <Eigrutgümer btr 9-a(fe ~iernon unneraugficf) 'i(nl 
~gt Alt ma~a, batttit bit .ßurli~blung W eingefrgtttt 
~etragi nid;t a:t einen unred)tmii9igcn &igenthümer beG 
\lcr(l'rtn ge~ngmett O.uittltltg~&ucf)c~ gefeiflet tt>erb~. 

:l'>it t>irdtion btr ~~~ufaff'e. 

Motive aus dem Schuldbuch von 1837 

!nie ~Ot't~ril~o,ft e• ljl, fdbft ttrinr .@iul!'tmra, ·.,Ir' fit fett 
jttn: ltagell>~nrt aurü<f l!gta tonll' in. bie epartaiTt !11 ßiHn 
n~icb fic~ ou\l folgrnbrrl 1J:uffaorn bnorifra. 

fBrnn 2rmanb taqlid) tlnrn g®rofd)tn rrubrigt. olfo roalf)enfl!lft 
6 gQlroirl)tn, monarlid) rotnigflen4 1 a~cllrr, atfo ja~tlid) 12 ll~alu: 
unb bieft~ in bit 6patfajjt einltgt, 11'0 jebcr 2:~alrr, ~iS iU 24il:~alUJ 
mit l <>Jrofdj~·A (4 •f6 tprot) ici9rlid), unb U•'n :.!5 a~altr an mit 
3 tfti ~rt. Ntainfrt I'OCt~rn, fo gübt bit~, rtgtlm~5ig fortgtftet Ullb 
ß infen 4u ~apital 9 cfclj legrn, fdjon in 8 Sa9tnt t061l:~ltt 19.Qler · 
1S .pt;;, 

~:n (J:tbc !>t4 crfttn 3abtca f~t bic ~ill14gr .. 12 mtfl. 9~ ~Er.· 
fl\r ~nfen blli>OA ;. 4 •/6 >protfl\t • · . > 8 

~*t. 12. *' & 
Xm <Jnbe bt' 2ten !la~rtS f~t blc Cli:t(llij~ . . ,. 12. • " 

'.'(1'1 ;lilli;n a 4 •f6 ~roc. • • • • • . . • - 11 ~ 

8ft~lt. 24. .t3 • 
. .:Jm 3. ~a~cc für ;l!nfe oo,.. 24 1Rtq. !3 g~r. 

;. ,., 1 (fo u. 31/8 ~rot. . . . • - tS 8 
9tcuc f:inlaac mit ~i11it b 31/8 !pcoc. . • • •2. 4 2 

!Rt91r. l7. !1 1U 

~"' '· Je~rc f~r ~lnfc oon oor~innl~!t 1Gu;11: 
mc ;. J tft. ~roc. • . . . . : • t. 3 1'! 

J?~UC eifnlaQt mit ;.'\laft Ä 31j8 ~tOC. • • • 1%. 4 ! 

~t~lt. st. 6 a 
~ 11 5. ~a~tt fur ;.'lir.fcn 10ic oor~cr .Z 31./B'}Jrc.. • 1. t-4 f 
IÄilli <":iinl.l!!e mit 'infcn roit o,,r~rt a l f J~ ~ri < 12. 4 2 

ll\t9l· ~ ~ 14 

·~m r.. ~abtt fdr 31nfen roic obtn a 3 t}S \})rc. 
• 9;rut ~lnlagc mit Jillftn o :S 1j8 ~n. 

!1t~l. 

!;:n 1. 3a'tt fÜr 3infca mit llOt~tr a 3 r.fS ~"· • 

l. 
12. 

78. 

:z. 
11. 

. 
6 ., 
' tl 4 
4 :! ~tut <Jinlage mit ~lnfca a 3 •f8 'J)rc. • -----

litt~!. 95. t9 G 

Sm a. ~aflrt flit 3infc ~t toit llt*t a 31[8 
u11b l !)>toc. • • • . • • 2. !2l1 ~ 

~(Uf ~fal4gt mit 3infen ia 3 tfll un.b .s 1)rc. • n •..._:_ 
~t91. 1~. 19 •• 



Die 
Gemeindeordnung 
von 1834 .... 

gewährte den Gemeinden fast völlige Selbstverwaltung. Sie verlieh den Bür­
gern das Recht, ihre Gemeindebehörden selbst zu wählen. § 70 dieser neuen 
Gemeindeordnung bestimmte, daß die örtlichen Einrichtungen, u. a. Spar­
kassen, vom Ortsvorstand als abgesonderte Verwaltung zu führen seien. 
Ab 1834 wurden nur noch Sparkassen genehmigt, die unter der Garantie 

einer Gemeinde standen. Auch die bereits bestehenden Sparkassen mußten 
sich im Laufe der Zeit dieser Regelung unterwerfen. 

Da man in Hersfeld auf diese Neuerung bisher nicht reagiert hatte, for­
derte die Kurfürstliche Regierung in Fulda 1838 den Bürgermeister der Stadt 
Hersfeld auf, 

IImit t'f)unHd.Jftet mefd.Jieunigung eine ~dfätung bes €3tabttatljes untet .8u~ 
ftimmung bes @emeinbeausjcf.lufies einsuteicf.Jen, baf> bie bafige ®tobt mit 
iljtem fämtlicf.Jen Q3ermögen für bie rid)tige Q3er5infung unb W:ltmgung affet 
~in{agen 3Ut bafigen €3,\Jatfaffe je~t uni:> fünffig einfte(JC uni) Den oetteffen~ 
ben @Iäuoigetn beslja[o fuofibiatifd.J unlueigetfid.J unb oi)ne itgenb eine <tin~ 
tebe '()aften roerbw, luie fofd)es bon ber €3tabt ,Pünfeib bereits gefcf.Jel)en fei". 

Der Magistrat gab die gewünschte Erklärung ab. Die Verwaltung erfolgte 
weiterhin durch die Verwaltungsdeputation der Wohltätigkeitsanstalten, je­
doch unter Leitung des Bürgermeisters. Da der Magistrat nun die Garantie 
für die Sparkasse übernommen hatte, und eine evtl. Inanspruchnahme be­
fürchtete, versuchte er zu Anfang eine Erhöhung der Ein lagen zu verhindern. 
Man sprach von .,Mißbrauch" der Sparkasse durch bemittelte Personen und 
versuchte, die Beschränkung der Einlagen auf 100 Taler einzuführen und 
auswärtigen Kunden die Benutzung zu erschweren. Rechnungsführer Schim­
melpfeng wurde beauftragt, eine Aufstellung aller auswärtigen Kunden 
zu machen. Dieser erwiderte, daß dies nicht möglich sei, da die Wohnorte 
der Kunden nicht in allen Fäl len festgehalten seien. 
Kreisrat Hartert, ein weitsichtiger Mann, der wesentlich zu der günstigen 
Entwicklung der Sparkasse beigetragen hat, widersetzte sich diesen Bestre­
bungen energisch und erreichte, daß die bisherige geschäftspolitische Linie 
beibehalten wurde. 

Lediglich die mit einem Sonderzinssatz von 41/6 Ofo verzinslichen Einlagen 
wurden auf den Höchstbetrag von 10 Talern begrenzt. 
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Ersuchen der Regierung 
auf Übernahme der Haftung 
für die Verbindlichkeiten 

der Sparkasse 
durch die Stadt Hersfeld 



Zwischen 1830 
und 1866 ... 

hat sich die Stadt Hersfeld kaum vergrößert. Das Stadtbild hatte trotz der 
einsetzenden MechanisierunQ in allen Bereichen des Gewerbes noch weit­
gehend mittelalterliches Gepräge. Die breiten Wallgräben waren zwar ver­
schwunden, die Stadtmauer stand jedoch noch vollständig erhalten. Die 
Stadttore wurden noch jeden Abend gesch lossen; vor den Toren der Stadt 
befanden sich nur wenige Wohnhäuser. Der Kuhhirte trieb seine Herden 
durch die Straßen. Mit Spieß und Laterne waltete der Nachtwächter seines 
Amtes. Auch der Türmer auf dem Turm der Stadtkirche versah noch seinen 
Dienst. Die einzige Verbindung zur Außenwelt bestand in der Postkutsche 
und den damals noch verkehrenden Fuldaschiffen. Dem Fremden bot sich 
das Bild einer länd lichen Kleinstadt. Die ständische, patriarchische Rang­
ordnung wurde vielfach als gottgegeben hingenommen. 

Das kann aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich ein grundlegender 
Zeitwandel anbahnte. Die kurfürstliche Herrschaft war seit den Freiheits­
kämpfen, den Jahren 1848 und 1849, erschüttert. Das Volk verlangte seine 
Beteiligung an der Regierung. Auch Hersfeld hatte 1848 einen Abgeordneten, 
den Gymnasiallehrer Jakobi, in die Paulskirche nach Frankfurt entsandt. Die 
Ereignisse in dem bewegten Jahr 1848 hatten Auswirkungen auf die Ver­
waltung. Am 1. 2. 1849 endete vorübergehend die Zuständigkeit der Provinz­
regierungen für die Sparkassen. Diese ging an die neu gebildeten Bezirks­
räte über. Die Bezirksräte, die zu je einem Drittel aus Vertretern der wissen­
schaftlich Gebildeten, der Gutsbesitzer und Landwirte und der Gewerbetrei­
benden bestanden, waren eine ständische Vertretung der Bürger. Sie wähl­
ten aus ihrer Mitte einen Bezirksausschuß. An der Spitze des Bezirksaus­
schusses stand ein Bezirksdirektor. 

Der Bezirksdirektor des Verwaltungsbezirkes Hersfeld (dieser umfaßte 
die Ämter Hersfeld, Melsungen und Rotenburg) nahm schon am 25. 4. 1849 
zum Sparkassenproblem Stellung, indem er die ihm unterstehenden Ämter 
aufforderte, ihre Aktivitäten zur Gründung von Sparkassen zu verstärken. 
Gleichzeitig wurde ein Musterstatut übersandt. Die Verwaltungsämter waren 
aufgerufen, den Wirkungskreis der bereits bestehenden Sparkassen, zum 
Beispiel durch die Erschließung von Kreditquellen für die ländliche Bevöl­
kerung und die Gewerbetreibenden, zu erweitern. 

Der Restauration fürstlicher Macht fielen die Bezirksräte schon 1851 zum 
Opfer, die Provinzialregierungen wurden wieder eingeführt. 

Noch stärker als politische Kräfte kündigte eine andere Entwicklung das 
neue Zeitalter an: Die Maschine drang unaufhaltsam in die mittelalterliche 
Idylle ein. 

Die alten Webstüh le wurden durch verbesserte moderne Modelle ver­
drängt. Kommerzienrat J. August Braun führte 1853 die erste Dampfmaschine 
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in Hersfeld ein; 1858 wurde der erste mechanische Webstuhl aufgestellt. Der 
Bau der Friedrich-Wilhelm-Nordbahn von Kassel über Bebra nach Gerstun­
gen, mit dem 1844 begonnen wurde, brachte auch der Sparkasse Vorteile. 
Die Direktion der Bahn trat mit der Bitte an die Sparkasse heran, Einlagen 
auswärtiger Bahnarbeiter anzunehmen und diesen das regelmäßige Zurück­
legen eines Teiles ihres Verdienstes zu ermöglichen. Das Geld wurde von 
den Baukassierern in Rotenburg eingesammelt und nach Hersfeld übersandt. 
Der weitere Ausbau der Bahnstrecke von Bebra über Hersfeld nach Frank­
furt ließ nicht lange auf sich warten. 1863 erfolgte der erste Spatenstich für 
die Eisenbahnbrücke über die Fulda, im Januar 1866 konnte die Teilstrecke 
Bebra-Hersfeld eingeweiht werden. 

Auch innerhalb der Stadt erfolgten erste Veränderungen. Die Stadt­
beleuchtung wurde ausgebaut und eine Wasserleitung gelegt. ·Diese Aus­
gaben belasteten die Stadt stark. Um so segensreicher war es nun, daß man 
eine Sparkasse am Ort hatte. Als 1862 Geld zum Bau einer notwendigen 
Gasanstalt fehlte, gewährte die Sparkasse der Stadt ein Darlehen von 
9.400 Talern. 

Der Kundenkreis der Sparkasse war erheblich über die Stadt Hersfeld 
hinausgewachsen, er erstreckte sich bis nach Ziegenhain, Hünfeld, Roten­
burg und Homberg. Die Einlagen entwickelten sich kontinuierlich aufwärts. 
Lediglich 1848 und 1866 gab es, hervorgerufen durch die politischen Ereig­
nisse, leichte Rückschläge. Im Jahre 1866, bei Ausbruch des "Deutschen 
Krieges" zwischen Preußen und Österreich, mußten innerhalb von wenigen 
Tagen 25.000 Taler zurückgezahlt werden. Das Mitglied der Verwaltungs­
kommission, Sunkel, bemängelte später die fehlenden Kündigungsfristen 
bei den Einlagen. 

Er bemerkte zu diesem Problem: 

.,~s mutDen DamalS alle ~in!agen, luie 'f;eute nncf), auf QJedangen )ofod 
aurüd'ge0a'f;It (rooran ja aucf) in geroö'f;nticf)en ,Seiten niema(s etroas au änDern 
ift), nur in 91nt9fäUen ftanD Der ~affe Das ~ecf)t 0u, eine 4•möcf)entficf)e ~Ün• 
l:ligung 0u bedangen, roä'f;tenD aUe ~usieii;ungen auf :3•ntonatlid)e ~ünbigung 
erfo!gten." 

Ab 1848 wurde auch dem Gegenbuchführer, der dieses Amt bis dahin 
unentgeltlich ausgeübt hatte, ein Gehalt gezahlt. Trotzdem hielten sich die 
Verwaltungskosten in bescheidenem Rahmen, wie aus einem Bericht an die 
Kurfürstliche Regierung in Kassel im Jahre 1849 hervorgeht. 



Alter Webstuhl 
(Heimatmuseum) 

Fahne der Hersfelder Bürgergarde 
aus dem Revolutionsjahr 1848 36 
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Schwierigkeiten 
mitder 
Landeskreditkasse 
in Kassel, . . . 

bei der die Sparkasse ja inzwischen einen Teil ihrer ständig steigenden Ein­
lagen anlegte, gab es in den Jahren 1858 und 1859. Die Landeskreditkasse 
konnte kaum für ihr eigenes Einlagengeschäft schnell genug Ausleihungen 
tätigen. Wie schon so oft in solchen Situationen verfiel man auf den Ausweg 
einer Einlagenbeschränkung. Die Kurfürstliche Regierung folgte gar diesem 
Ansinnen und forderte die Sparkasse auf, alle Ein lagen, die 100 Taler über­
schritten, zurückzuführen und die Statuten entsprechend zu ändern. Gegen 
diese Kurzsichtigkeit wehrte man sich in Hersfeld und legte Beschwerde ein. 
ln der Begründung weist Bürgermeister Schimmelpfeng unter anderem auf 
die volkswirtschaftliche Bedeutung der Kapitalsammlung hin. 

Da die Beschwerde nichts nützte, versuchte man, den Erlaß auf andere 
Weise zu umgehen. Daß dies gelang, ist aus einer Bemerkung des Kommis­
sions-Mitgliedes Sunkel zu schließen, der erwähnt, daß die Begrenzung der 
Einlagen auf 100 Taler unwirksam geblieben ist. 

Auszug aus dem Beschwerdebrief von Bürgermeister Schimmelpfeng an die 
Kurfürstliche Regierung 

"~5 follen l>ie <s.)Jm:faffen arom: ounäd)ft unb twqugsroeife DO:)U Dienen, 
l>ie ~tf.)Jatniife bet ~erfomn aus l>en geringeren ~Toffen ber0insHdJ anau• 
legen, unl> banacf) l>iefe ~erfonen 0u ®.)Jarfamrett, ~(eif3 unl> Drl>nung l)in• 
0u(etten, uni:> fomit l>er Wrmutl) entgegenauluirfell. @(eid)lt>o[)T fann es aber 
feinesfalls babei bie 2!pficf)t fe in, anbeten, l>. [). nicf)t unbemitteftcn, ~er• 

fonen bon l>er ißcnu~ung bet ®iJarfaffe aus0ufd)rief3en. SDenn luirb nid)t l>a· 
i:>urclj ebenfalls roo"(Jitätig geroidt, baß audJ ben WCel)r• ober WCinl>erbemittd· 
ten, l>em mauer, bem gefcf)iiftStreibenben ißürger, üuer"(Jau.pt bem forgfamen 
aamHienbatet @elegen[jeit gegeben ift, feine @3rtparniffe ober fonftlgen bis· 
.)Joniolen @eil>et fid)et ber0inslicf) an0uTegen? Qßiri:> nicf)t baburcf) aum ~orteii 
i:>es @:ir13eTnen, \uie bes ®taates, oUt aörbet:ung bet ,0nbuftrie unb Öfonomie, 
l>urcf) bic ®iJadalfc @eil> in ben merfel)r gebradJt, bas auf3erl>cm bieHeicf)t 
immer unbenu~t unl> tol> Hegen roürl>e?" 



Die Gründung eines 
Vorschußvereins . .. . 

in Hersfeld war auch auf die Sparkasse nicf'!t ohne Auswirkungen. Er wurde 
1862 von Hersfelder Kaufleuten und Industriellen nach dem Schulze-Delitz­
schen Prinzip der Selbsthilfe errichtet. Zweck des Vereins war es, den Geld­
verkehr untereinander zu erleichtern und die nötigen Geldmittel für den 
Geschäftsbetrieb zu beschaffen. 

Das Verhältnis zwischen Vorschußverein und Sparkasse war anfangs 
zwiespältiger Natur. So befürchtete man in Kreisen des Stadtrates, daß der 
Sparkasse durch die Gründung des Vorschußvereins große Nachteile ent­
stehen würden. Zwischen dem Mitglied der Verwaltungskommission der 
Sparkasse, Ferdinand Sunkel, der der Gründung des Vorschußvereins positiv 
gegenüberstand, und Mitgliedern des Stadtrates ist es über diese Frage zu 
einer heftigen Kontroverse gekommen. Sunkel rechtfertigte seine Ansichten 
in einem umfangreichen Schriftstück, aus dem auf der folgenden Seite ein 
Auszug abgedruckt ist. 

Ein Jahr nach der Gründung des Vorschußvereins trat die Sparkasse mit 
diesem in Geschäftsverkehr. 

Ein Hauptmotiv für diese Geschäftsverbindung ist nach Sunkel die Mög­
lichkeit der Geldanlage gewesen. Nach den Schwierigkeiten mit der Landes­
kreditkasse suchte man nach anderen Möglichkeiten. Daß es deren nicht 
allzu viele gab, geht aus den Aufzeichnungen des Kommissionsmitgliedes 
Sunkel hervor. Er warnt vor der Anlage in Staatspapieren, weil ,.beträcht­
liche Verluste an den vorhandenen bereits eingetreten seien". So mußte 
1869 ein Verlust von 1.200 Talern durch Kursrückgänge hingenommen wer­
den. Er weist außerdem darauf hin, daß der Vorschußverein 4% Zinsen 
zahlt, während die Landeskreditkasse nur 31/2% vergütet. Zudem könne man 
auf dieses Geld, da es sich am Ort befinde, viel schneller zurückgreifen und 
dadurch die Kassenvorräte kleiner halten. 
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Bemerkungen. des 
Mitglieds derVer­
waltungskommission 
der Sparkasse, 
Sunkel, zur Gründung 
eines VorschuB­
vereins: 

".S:d] roiii ~ier gleid] bon born~crcin cdiäten, baß id] felojt, oebot id] ben 
.8roec'f bet 5ßorfd]uß·~ereine, i~te Drganijation unb i~te 2lufgaocn in boifs· 
iuirtjc'f)aftlidjet ~infid]t näl}et lannte, eine geiuiffe ~cfotgnis nidjt unterbrüf· 
fen fonnte, oo nid)t etiua bct Qnidungsfteis bet einen ber oeiben 2rnftaHen 
burd] bie anbete 'f:ieeinttäd)tigt iuetben möd)te, unb ba id) bamals oeteits 
24 ~aljre rang ID1itgiieb her 5ßetiualtungs·(tommiffion bet €5padaffe iuat, 
unb alS jold]es ftets, roie ~eute nodj, mid) berpflid)tet fül)Ie, bas ,Sntereffe biejet 
(ta11e nad] aUen ffiid)tungen unb mit arren Shäften, roeld)e mir 0u @eoote 
fteljen, su l>edretcn, fo I)ieit idj mid] fern bon ben etjten ~etfammlungen, 
iueld)e sum ßiuec'f ljatten, f.>kc einen 5ßotfd)uf3·58etein su grünben, unterließ 
aoet gleid)seitig nid)t, mit bie cinfd)Iägigen ooUsroidfd)aftiid)en Qnede unb 
€5d]tiften ansufd)affcn, um mid] aus benfeinen su oelef.>ten, in iuiefetn meine 
}Beforgnis oegtünbet fei ober nid]t. €5eThjt ein ooetfläd]Iid]es €5tubium bet• 
feThen genügt aoet, Um jU bet Üoetjeugung jU gefangen, baß Oie oeiben 2fn• 
ftarten in bem roid]tigften stljeile i'f)tes roirtfd]aftlic'f)en ~etufs roeit ausein• 
anbetge'f.Jen. Qnä'f)ten.b bie €5patfaffen aogefeljen bon iljrem utfptüngiid]en 
.8roec'f fib: ~örbexung her €5pm:famfeit bie ~etmittelung für ben ~obencrebit 
in ü}tem ~e0id alS iljre iu i c 9 t i g f h 2rufgaoe anfe'f.len müffen ... betteten 
bie 5ßotfd}uf3•58eteine ein gan3 anbetes ~erb roidfd]aftiidJet stätigfeit, ober 
in anbeten Qnoden ausgebrüdt: bienen bie €5padaffen bem ffieaf.(ttebit, fo 
ljaoen es bie 5ßotfd}uf3•5Seteinc Iebigiid] mit bem ~erfonaf.(ttebit 0u tun. 

m3as bie anbete €leite il}tet st'(Jätigfeit anbelangt, bie ~nna'f.Jme bon €5pat• 
unb ~nlage•@elbern, fo ift es für .S:ebetmann, rodd]em if.>t inneres m3efen 
nid)t oefannt ift, gar feinem .8roeifel unterworfen, baf3 ~ierbei eine her anbe• 
ren 2rfi6tud} t'(Jun müffe unb beten @ejd]äftsausbel)nung oeeinträd]tige. Unh 
bod] liegt bie €5adje in QnirUid]feit ganj anbers. :Die €5padaifen nel}men gana 
im 2rllgemeinen e.par·(finlagcn an unb betjinfen biefeThen sum jeroeiiigen 
niebtigften Ianbläufigen .8insfuf3. 5Det '(Jiefigen €5padaffe ljat es baoei nie an 
WCittein gefel)It, um aUe mad)ftagen nad) SDatTe'f.Jen 5u befdebigen, foroeit 
genügenbe €5id)er'(Jeiten bafüt geboten rourbe, rool)I aoet ljat lie, in befonbets 
ted)t auffaiienbet m3eife, gerabe feit bem }Befte'(Jcn bes 5ßotfd)uf3·58ereins ljäufig 
Iäftigen Üoerfluf3 an @eil:> geljaot. - 5Die 5ßorfdjuf3•58ereine fd]Iagen anbete 
m3ege ein, um 0u einem ~ettieos·~onb 0u gelangen. 

SDet 'f.Jiefige 5ßorfc'f)uf3•5ßerein nimmt nid)t, roie bie €5parcaffe, gan3 aUge• 
mein €5pareinTagen an, fonbern er fd)reitet erft bann, roenn feine anbern 
~Ülfsmittef oUt 2fnfammfung eines 58eh:ieosfott01S nidjt austeidJen, oUt 2fuf• 
naljme oon 2rnleiljen unllljierau~ gef}t flat !)erbot, baf3 alfo aud) in bemjenigen 
.8roeig feinet ~~ätigfeit, roeid)et bei oeillen 2rnftalten eine gieid]mäßige, auf 
~nfammfung iljres ~etcieos·~apitais gerid)tete, 3u fein fd]eint, eine roefent• 
Iic'f)e 5ßetjd]iebenatfigfeit bet ba3U angeiuenbeten WCittei befteljt." 



Zum Königreich 
Preußen ... 

Anschluß an das deutsche 
Schienennetz: erster Fahrplan 
von Hersfe!d nach Fu!da 

kam Hersfeld zusammen mit Kurhessen im Jahre 1866. Der Kurfürst hatte 
im Konflikt zwischen Österreich und Preußen auf die falsche Seite gesetzt 
und sein Land dabei verspielt. ln Hersfeld weinte man ihm keine Träne nach, 
hatte er sich doch durch seine reaktionäre Politik und die mangelnde wirt­
schaftliche Förderung die Sympathien seiner Untertanen verscherzt. Von dem 
jetzt erheblich vergrößerten Wirtschaftsgebiet und den Initiativen der viel­
gerühmten Preußischen Verwaltung erhoffte man sich in Hersfeld eine Ver­
besserung der wirtschaftlichen Lage. Der Stadtrat Kommerzienrat Braun 
wurde schon vor der gesetzlichen Eingliederung beauftragt, in Berlin eine 
preußische Fahne und eine Standarte zu besorgen, um die Feierlichkeiten 
würdig begehen zu können. Aus Anlaß der Einverleibung wurde sodann ein 
Festessen veranstaltet, bei dem Ergebenheitsadressen an Wilhelm 1., König 
von Preußen, und Otto v. Bismarck abgesandt wurden. Die Übernahme durch 
die preußische Verwaltung brachte die endgültige Aufhebung des Zunft­
zwanges, der in Hessen die industrielle Entwicklung so stark behindert 
hatte. Die Sparkasse mußte sich künftig mit ihrem Geschäftsbetrieb auf das 
preußische Sparkassenreglement von 1838 einstellen, was jedoch keine große 
Umstellung bedeutete. 

Durch die bereits erwähnte Eröffnung der Teilstrecke Bebra- Hersfeld 
und die Fertigstellung der Strecke Hersfeld-Frankfurt am 1. Mai 1867 wurde 
Hersfeld in das deutsche Schienennetz einbezogen. Das war insbesondere 
für die Rohstoff- und Energieversorgung der Industrie von großer Bedeutung. 
Die Kohle, damals Energieträger Nr. 1, war nach Eröffnung der Bahnstrecke 
zum halben Preis zu bekommen. Eine weitere wichtige Verbindung zur 
Außenwelt stellte die seinerzeit eröffnete Telegrafenstation dar. 

Wenn auch der anfänglichen Euphorie eine gewisse Ernüchterung folgte 
und die wirtschaftliche Belebung erst nach der Reichsgründung 1871 spür­
bar werden sollte, so wurde doch schon in den Jahren 1866-1870 durch 
den Bau der Bahnlinien und mit der neuen Gewerbepolitik der Grundstein 
für den kommenden Aufschwung gelegt. 

ßel•rn-Jlnnnuer Eisenbahn. -~ 
' 1\llil.e."' ~ .. 

~- - ;.· -
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Bilder aus dem noch 
mittelalterlichen 
Stadtbild 
von Hersfeld 

Blick durch die Uffhäuser Straße 
auf den Marktplatz 



Die Breitenstraße, noch ganz im Zeichen der Landwirtschaft 
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Der Titel "Rendant" . .. 

43 

wurde dem ersten hauptamtlichen Rechnungsführer der Sparkasse verliehen. 
Stadtkämmerer Rössing konnte den umfangreichen Geschäftsverkehr 

nicht mehr nebenamtlich bewältigen. Mit der Regierung in Kassel gab es 
Schwierigkeiten, wei l die Abschlüsse nicht rechtzeitig eingereicht werden 
konnten . Rössing wies in diesem Zusammenhang darauf hin , daß er nicht 
mehr in der Lage sei, die Geschäfte zu führen ; kein Wunder, war er doch 
neben seinem Amt als Stadtkämmerer und Kassierer der Sparkasse auch 
noch als Chronist der Stadt tätig_ 

Ein hauptamtlicher Rechnungsführer mußte her. Die Wahl fiel auf den 
ehemaligen Steuerrevisor und Leiter des königlichen Katasteramtes, Wilhelm 
Lauter, der seinen Dienst am 1. 1. 1877 antrat Weitere Bedienstete gab es 
zu dieser Zeit noch nicht_ Als Gegenbuchführer und Kassenboten fungierten 
städtische Bedienstete, die für einen Teil ihrer Arbeitszeit abgestellt wurden. 

Lauter leitete die Geschicke der Sparkasse bis 1902. Er wurde in diesem 
Amt von dem ehemaligen Gegenbuchführer und städtischen Steuerbeamten 
Gustav Blenk abgelöst 

Im Jahre 1875 hatte die Sparkasse eine neue Satzung erhalten, die jedoch 
im wesentlichen die bereits bestehenden Verhäl tnisse legitimierte und den 
veränderten Gegebenheiten Rechnung trug. Die Sparkasse wurde aus der 
Verwaltung durch die Wohltätigkeitsanstalten herausgelöst und unter die 
Aufsicht einer Sparkassendeputation aus Mitgliedern des Stadtrates und des 
Bürgerausschusses mit dem Bürgermeister -an der Spitze gestellt Dieser 
Übergang erscheint zunächst nur als formaler Akt, er hatte aber zugleich 
symbolische Bedeutung. Das Armenproblem galt weitgehend als gelöst; die 
Sparkasse konnte sich auch anderen Aufgaben und einer breiteren Bevölke­
rungsschicht zuwenden. Sie sollte, wie das in ihrer bisherigen Entwicklung 
schon oft von weitsichtigen Männern angeregt wurde, allen Bevölkerungs­
kreisen die Möglichkeit sicherer Geldanlage bieten . 



Die Sparkasse 
im Spiegel der Presse 
(1871 - 1875) 
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Im Kaiserreich ... sollte nach dem Krieg von 1870/71 , an dem auch das in Hersfeld stationierte 
Füsilier-Bataillon teilnahm, ein wirtschaftlicher Aufschwung nicht geahnten 
Ausmaßes einsetzen. Die biedermeierliche Behaglichkeit war dahin. Das 
Symbol dieser Zeit, die Postkutsche, wurde durch die Eisenbahn verdrängt. 
Viele kleinere Betriebe blieben in dem unerbittlichen Konkurrenzkampf der 
ersten Gründerjahre und der darauffolgenden Gründungskrise auf der 
Strecke. Ein Beispiel aus Hersfelds Wollindustrie mag dies verdeutlichen: 

1874 24 Fabriken mit 480 Arbeitern 
1883 15 Fabriken mit 500 Arbeitern 
1907 4 Fabriken mit 875 Arbeitern. 

Gerade diese Konzentration und die dadurch ermög lichten rationellen Pro­
duktionsweisen waren jedoch die Voraussetzung für den wirtschaftlichen Auf­
stieg, der sich auch in der engeren Heimat vollzog. Es war jene Zeit, in der 
einige weitblickende Männer aus kleinen Handwerksbetrieben Unternehmen 
von beachtlicher Größe schufen: 

Adam Rechberg gründete seine Fabrik in der Hainstraße, Georg Braun 
kaufte die "Assoziation " und vereinigte seine Fabrikation in der Stadt, August 
Gottlieb baute seinen kleinen Handwerksbetrieb systematisch aus, Benno 
Schilde begründete seinen Weltruf durch seine Erfindungen. 

Die Verbindung mit der Außenwelt wurde durch die Bahn wesentlich ver­
bessert. in den Jahren 1870/71 liefen viele Truppentransporte über die Bahn­
station. 1871 konnte Hersfelds Bevölkerung sogar den Kaiser und Reichs­
kanzler Bismarck auf dem damals noch behelfsmäßigen Bahnhof begrüßen. 

Neue Arbeitsplätze wurden geschaffen, die Bevölkerung verdiente besser 
als in früheren Zeiten. Die Einwohnerzahl der Stadt nahm zu (1865 : 5.972 
Einwohner; 1900 : 7.908 Einwohner). Der Mauergürtel war längst zu eng ge­
worden ; überall entstanden vor den Toren der Stadt neue Sied lungen. 

Von dieser Prosperität wurde das Geldwesen günstig beeinflußt. Die neu 
eingeführte Mark verstärkte das Vertrauen der Bevölkerung in die Währung. 
Oie Ein lagen bei der Sparkasse nahmen schnell zu. Ein großer Teil dieser 
Einlagen wurde in Krediten und Darlehen an die Stadt und vor allem an die 
örtl iche Wirtschaft zur Finanzierung der erheblichen Investitionen ausgeliehen. 
Aber der Mittelzufluß war stärker. Nur so ist es zu verstehen , daß im August 

1873 in einer Anzeige im " Kreisblatt" mitgetei lt wurde, daß die Sparkasse 
zur Zeit keine Einlagen über 100 Taler annehmen könne . 
Durch den zunehmenden Geschäftsumfang reichten die wöchentlichen Kas­
senstunden nicht aus. Ab 1871 wurden die Schalter zweimal in der Woche 
geöffnet. Ab 1875 waren bereits tägliche Kassenstunden erforderlich. 46 
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Bilder aus der gewerblichen Entwicklung 
um die Jahrhundertwende ... 

Kreisbahnbau am Obersberg 

.-. -
~-~-

·• -· 
- .. .- lo. 

- . -~-..;:,.>. - ..... 
-..-.. ·-·- - ~ . - ".- .... ..-



Bauten der Firma Schilde 
um die Jahrhundertwende 

Bier, auch um die Jahrhundert­
wende schon ein beliebtes 

Volksgetränk 
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Die letzten 
Friedensjahre . .. 

vor dem ersten Weltkrieg brachten der Stadt eine Fülle von Neuerungen. So 

wurde zum Beispiel die Wasserversorgung verbessert und mit der Kanali­
sierung begonnen. Das Gesicht der Stadt veränderte sich von Jahr zu Jahr, 

ein Schlachthaus und eine Molkerei wurden errichtet; die Bürger konnten 

dank ihrer gestiegenen Einkommen ihre Häuser freundlicher gestalten. Als 
weiteres zukunftsträchtiges Ereignis sollte sich die Gründung des Heilbades 

erweisen; auf Betreiben von Bürgermeister Strauß wurden die bereits im Mit­

telalter bekannten Quellen erbohrt. Hersfeld wurde Badestadt! 
in dieser bewegten Zeit blieb auch die Entwicklung des Bankwesens nicht 

stehen. Neben dem bereits bestehenden Vorschußverein war 1882 ein Spar­
und Darlehenskassenverein gegründet worden. Der Vorschußverein wurde 

1909 von der Mitteldeutschen Privatbank übernommen. 1906 gründete das 
Privatbankhaus L. Pfeiffer aus Kassel eine Filiale; seit 1900 unterhielt die 

Reichsbank eine Nebenstelle in der Stadt. 
Bei der Sparkasse entwickelten sich die Einlagen günstig. in Jahre 1882 

hatte man ein Pfennigsparsystem mit Sparmarken zu 10 Pfennig eingeführt, 
das sich gut bewährte. Die Sparmarken wurden Hersfelder Kaufleuten zum 

Verkauf überlassen. 
Einige Schwierigkeiten gab es dagegen mit der Anerkennung der Spar­

kasse als mündelsicheres Institut. Seit Ende des vergangenen Jahrhunderts 

führte der Magistrat einen umfangreichen Schriftverkehr mit dem Regierungs­

präsidenten in Kassel wegen der Änderung der Satzung von 1875. Der Regie­
rungspräsident wünschte, daß bei der Sparkasse ein Reservefonds geschaffen 

würde, dem bis zum Erreichen einer bestimmten Höhe alle Gewinne in voller 
Höhe zugeführt werden sollten. Der Magistrat wehrte sich heftig gegen dieses 
Vorhaben, da er auf die Ausschüttung von Überschüssen der Sparkasse nicht 

verzichten wollte. Als nun aber der Magistrat seinerseits den Antrag auf 
Anerkennung der Sparkasse als mündelsicheres Institut stellte, lehnte der 

Regierungspräsident diesen Antrag mit dem Hinweis auf die nicht genügen­

den Satzungsbestimmungen ab. Der Vorfall wurde bis vor das preußische 
Innenministerium in Berlin getragen (siehe Seite 50). Endgültig konnte die 

Angelegenheit erst durch die Annahme einer neuen Satzung im Kriegsjahr 

1918 bereinigt werden. 



Aus dem Schriftverkehr um die 
Anerkennung der Sparkasse 
als mOndeisicheres Institut .. . 

- •1• ~ntniJler be.5 ~nnern. 
~·\. 0 Berlin, den 30, Januar 1903. 
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Artik<1ls 75 § : Allsf . Ges . zur.t E.G.D. entspricht ao~r 

nicrit- eine Verpflichtung des Regi·?rungspro.isidentan , sich 

vor der Able.>mung der Hiindelsicher·heit eh s Ein:;erständ.nis -

SfUJ des L:zndg~?richtspr;.iaid"1nten .?.'u uersichern. 

Euer~r F.xceilen:< stelle ich P.r.'lsbenst cni:eim, den .'?e-

9 ierungs,nr<isidenten uom Vorstehender. in Kenntnis :<u S <?t:-:en. 
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Erbohrung des Lullusbrunnens, in der Mitte Geheimrat Duden (1904). 
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Der erste Weltkrieg . .. sollte unter Blut und Tränen das Ende einer ganzen Epoche bringen. Zu Be­
ginn der Katastrophe war man noch in patriotischer Begeisterung von einem 
schnellen Sieg überzeugt. Auf allen größeren Plätzen der Stadt wurden Kund­
gebungen abgehalten. Freiwillige meldeten sich in Scharen. Für die durch­
fahrenden Truppen wurden Lebensmittel gesammelt. Die ausziehenden Sol­
daten waren zuversichtlich, ihre Waffen mit Blumen geschmückt. Mit zuneh­
mender Kriegsdauer wich jedoch die Begeisterung. Ernüchterung griff um 
sich. Die Auswirkungen des Krieges machten sich bemerkbar. Die Lebens­
mittel wurden rationiert, Hamsterfahrten waren an der Tagesordnung. Die 
Liste der im Krieg Gefallenen wurde immer länger. 

Für die Sparkasse brachten die Kriegsjahre bei erster Betrachtung eine 
günstige Entwicklung. Die Spareinlagen stiegen um 5 Mi ll. Mark auf 15,9 Mill. 
Mark. Von der Sparkasse und ihren Kunden wurden für 11 ,8 Mill. Mark Kriegs­
anleihen gezeichnet. Die teilweise verordnete Zeichnung dieser An leihen 
eröffnete den Sparkassen aber auch das Depotgeschäft 

Der Einlagenzuwachs war größtenteils auf das geringe Warenangebot 
zurückzuführen. Waren- und Geldmenge standen in keinem rechten Verhält­
nis mehr zueinander; die verhängnisvolle Entwertung der Mark begann. Nach 
Beendigung des Krieges setzte zwar eine verstärkte wirtschaftliche Tätigkeit 
ein, aber es war eine lnflationskonjunktur, finanziert mit hohen kurzfristigen 
Bankkrediten, die langfristig angelegt wurden. In dieser Zeit der Schein­
Prosperität entstand ein harter Konkurrenzkampf unter den Banken. Die 
Großbanken bauten ihre Geschäftsstellennetze aus. In Hersfeld kam es zu 
Zweigstellengründungen der Darmstädter Bank, der Dresdner Bank und des 
Hessischen Bankvereins. Die Mitteldeutsche Privatbank wurde 1921 von der 
Commerz- und Discentobank übernommen. Schon 1919 war von Gewerbetrei­
benden ein Spar- und Kreditverein gegründet worden. In Hersfeld waren zu 
jener Zeit 10 Geldinstitute. 

Die Sparkassen hatten sich unter dem wachsenden Konkurrenzdruck 
schon vor dem Krieg zu regionalen Verbänden zusammengesch lossen. Durch 
das Scheckgesetz von 1908 erhielten sie die passive Scheckfähigkeit, eine 
wesentliche Voraussetzung für die Teilnahme am Scheckverkehr. Die Ver­
bandsgründungen sowie die Einführung des Scheck- und Giroverkeh rs waren 
zu einem Gutteil das Verdienst von Dr. Johann Christian Eberle, dem Bürger­
meister einer sächsischen Kleinstadt. 
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Die Einführung 
des Scheck- und 
Giroverkehrs . . . 
wurde zeitig in 
der Satzung 
verankert. 

J• 

:\:r 9\egierungs·$täfibenf. 
.y 'jU~/ 11 

~affd, ben :!.1. Novec:ber 1921. 

"' A.V . 565a/21. Ol•or·-·PJ•äsitliu m 
pt.l ;{ ·tl.Zl 
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. -------/ 
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Urschriftlich nebst Anlr.ge 

Herrn Oberpräsidenten der§ Provinz Hesser.=Nasseu 

h i e r 

unter neifUgung der ~b!~hrift einer Äu~erung der Dire~tion 

der L~ndesk redi tkasse hierselbst vom 24. Oktober d . Js . ~it 

der Bitte zur~ckgereicht,die beantragte Genehmigung nun~ehr 

erteilen zu wollen. Es hnn1elt sich im vorliegenden falle 

nicht u~ eir.e Statu~derung . Die Einf~~rung des Schecka 

und Giroverkehrs in Verbindung mit Oeposi tenD und KontoKor..:Pe 

rentverkehr ist im § 26 der unterm 11 . Dezember 1318 geneh· 

migten Setzungen 1er städ.ti s~hen ~)P.r::r.n:e zu Her::fe!:J. 

bereits vorge~ehen. 3ew'..inscht wird le:!iglich 1i~ d.:Jrt u:l>et. 

vorbehaltene fornelle Genehmigung des Heern .. berprä!:i denten 

weil 'er Geld= 

verkehr zwischen der städtis~hen Sperkas·se und der Stndt .. 

kE.cse seit längerer Zei t eir.en derartigen Umfeng anßenontL:en 

ht>.t; daß von einer vorüber"ehenden Anlegun~ von S;>arke.ssen­

geldern bei ier Stc1tk!'!Se nFch Lege der Verhältnisse nicht 

mehr gesprochen werden kann. 
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Der letzte Kirchgang der ,.Kriegsschüler" vor dem Abrücken an die Front 
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Millionen, 
Milliarden, 
Billionen ... 

das waren Größenordnungen, die die Buchhalter in den Jahren 1922 und 1923 
zur Verzweiflung brachten. Die Geldmenge blähte sich immer mehr auf; der 
Dollarkurs stieg mit beängstigender Geschwindigkeit. Die Notenpressen 
waren nicht mehr in der Lage, die erforderlichen Zah lungsmittel rechtzeit ig 
zu liefern. ln dieser Situation begannen staatliche Behörden, Kommunen, 
Banken und Betriebe Notgeld in einer unübersichtlichen Vielfalt zu produ­
zieren. Beim Drucken ließ man seiner Phantasie freien Lauf. Kaum eine 
Farbe, kaum ein Motiv, das nicht vertreten wäre. Wenn uns auch heute die 
Betrachtung dieser vielfältigen Motive als eine interessante Abwechslung er­
scheint, so kann das nicht darüber hinwegtäuschen, in welch ernster Lage 
man zu diesem Ausweg greifen mußte. 

Im Laufe des Jahres 1923 brachte die Inflation immer kuriosere Zustände 
hervor. Die Einlagen trieben durch den Wertverfall in schwindelnde Höhen, 
die Spalten der Konten reichten für die sechs- und siebenstelligen Zahlen 
nicht mehr aus ; das Geld wurde in Waschkörben transportiert. Oft war es 
schon entwertet, bevor es überhaupt in den Verkehr kam. Die Betriebe be­
zahlten Arbeiter mit selbstgedruckten Scheinen. Für die Löhne, die in immer 
kürzeren Abständen zu zahlen waren, wurde schnell das Allernotwendigste 
gekauft ; schon eine Stunde später konnten der Dollar und mit ihm die Preise 
wieder gestiegen sein. Im November 1923 kostete ein Brot schon 540 Milliar­
den Mark. 

Das Personal der Sparkasse kam mit dem Zählen und Bündeln der 
Scheine nicht mehr nach. Durch die verschiedenartigen Notgeldscheine wurde 
diese Arbeit noch erheblich erschwert. 

Es war eine Zeit der Kuriositäten, des . Widersinns, trotzdem war sie 
Realität und stürzte die Masse der Bevölkerung in unsägliche Not und großes 

Elend. 



Hersfelder Notgeld aus der Zeit 
nach dem 1. Weltkrieg 
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Auszug aus Erinnerungen von Prof. Dr. Hermann Blenk, Braunschweig 

Mein Vater, Gustav Rudolph Blenk, 1865 in Berlin geboren, trat nach zwölf­
jähriger Militärdienstzeit - zuletzt als Sanitätsfeldwebel (Ober-Lazarett­
gehülfe) im Infanterie-Regiment Nr. 160 in Diez a. d. Lahn - 1899 in den 
Dienst der Stadt Hersfeld, und zwar als Steuersekretär und Sparkassen­
Gegenschreiber. Im Jahre 1902 übernahm er die Vertretung des erkrankten 
Sparkassenrendanten Lauter und wurde 1903 zu dessen Nachfolger bestellt. 
Er war in diesen Jahren nebenamtlich auch als Standesbeamter für die Stadt 
Hersfeld und einige umliegende Ortschaften tätig. 

Die "Städtische Sparkasse" war damals in einem großen Raum im ersten 
Obergeschoß des Rathauses untergebracht, mit Blick auf den Lullusb ru nnen, 
und wir Kinder konnten , wenn wir die Klausstraße heraufkamen, unseren 
Vater manchmal an einem der kleinen Fenster sehen. Die Dienstzeit lief für 
die städtischen Beamten vor dem ersten Weltkrieg meiner Erinnerung nach 
von 8.00 bis 13.00 und von 15.00 bis 18.00, wobei die Mittwoch- und Sonn­
abend-Nachmittage frei waren. Mein Vater kam aber sowohl mittags als auch 
abends oft mit Verspätung nach Hause, da die Kasse täglich bis auf den 
letzten Pfennig stimmen sollte und die gesamte Abrechnung mit der Hand 
- oder richtiger : mit dem Kopf - , also ohne jegliche Rechenmaschine ge­
macht werden mußte. Es kam meinem Vater dabei zustatten, daß er ein zu­
verlässiger Kopfrechner war. Er besaß aber auch - obwohl nur Volksschü­
ler - mathematische Fähigkeiten und Kenntnisse und löste manchmal zu 
seinem Vergnügen einige der mathematischen Abitur-Aufgaben, die im Jah­
resbericht des Hersfelder Gymnasiums abgedruckt waren . 

Ich selber habe als etwa 12jäh riger Gymnasiast - es mag 1913 oder 1914 
gewesen sein - , als der Zinsfuß der Sparkasse um 1h oder 113 % herauf­
oder herabgesetzt wu rde, die neuen Zinstabellen für die Sparkasse berech­
net und sauber aufgesch rieben, nach denen dann die Zinsen für die Spar­
einlagen auf den Sparkonten gutgeschrieben wurden . Ich weiß nicht, ob da­
mals so lche Tabellen im Handel nicht erhältlich waren oder ob die Spar­
kasse aus Sparsamkeit keine Mittel dafür aufwenden konnte oder durfte. 
Meine Leistung bestand aber nicht darin, daß ich die Zinsrechnung be­
herrschte - das war selbstverständ lich -, sondern darin, daß ich seitenlange 
Tabellen mit den richtigen Abrundungen auf volle Pfennigbeträge fehlerlos 
und übersichtlich niederschreiben konnte. Ein Honorar für diese Arbeit gab 
es nicht. 



Wie sehr man in jener Zeit vor dem ersten Weltkrieg auf Sparsamkeit be­
dacht war, mag aus folgender Regelung, die für die Beamten auf dem Rat­
haus zwecks Einsparung von Büromaterial getroffen war, hervorgehen: jeder 
Beamte erhielt jährlich ein bestimmtes, durch Erfahrung ermitteltes Quantum 
an Schreibpapier, Bleistiften, Stahlfedern, Radiergummi und dgl. Wer spar­
sam war, durfte das Nicht-verbrauchte für sich mit nach Hause nehmen. Ich 
erinnere mich gut an die kleine Schachtel mit Bremer Börsenfedern, die auf 
dem Schreibtisch unseres Vaters stand und uns Kinder - ich weiß nicht 
mehr, ob der Vorrat für das ganze Jahr reichte - mit Schreibfedern ver­
sorgte. 

Zwischen Weihnachten und Neujahr war die Städtische Sparkasse damals 
für den Publikumsverkehr geschlossen. ln der Sparkasse herrschte aber 
Hochbetrieb, da an diesen wenigen Tagen auf sämtlichen Sparkonten die 
aufgelaufenen Zinsen handschriftlich dem Kapital hinzugerechnet wurden, 
damit die Kunden vom 2. Januar an darüber verfügen konnten. Lag zwischen 
dem 27. und 31 . Dezember ein Sonntag, so war diese Arbeit kaum zu leisten, 
und ich habe wiederholt an dieser mühsamen Kleinarbeit, die ohne Rechen­
fehler getan werden mußte, in der Zeit "zwischen den Jahren" - ohne Hono­
rar - teilgenommen, nur zur Entlastung meines Vaters. 

Wenn mein Vater zu Hause über seine dienstliche Tätigkeit überhaupt 
etwas berichtete, dann war es der Hinweis auf die geringe Differenz zwischen 
dem von der Sparkasse für Darlehen angewandten Zinsfuß und dem von ihr 
für Spareinlagen gewährten Zinsfuß. Diese Differenz galt ihm als wichtigstes 
Kennzeichen für die wirtschaftliche Güte einer Sparkasse. 

Der erste Weltkrieg brachte für das Personal der Sparkasse einen zu­
sätzlichen Arbeitsaufwand durch die Kriegsanleihen. Es war selbstverständ­
liche vaterländische Pflicht, daß die Sparkassen als Institution ebenso wie die 
Sparer sich an der Zeichnung von Beiträgen zu den 9 Kriegsanleihen zwi­
schen 1914 und 1918 beteiligten. Ich selber habe mein durch Nachhilfeunter­
richt sauer verdientes Taschengeld weitgehend in Kriegsanleihen angelegt 
- und damit u. a. auf eine sehnliehst gewünschte Taschenuhr verzichtet -
und das Ganze dann praktisch durch die Inflation nach dem Krieg verloren. 

Für meinen Vater war der Dienst während des Krieges schwer, aber viel 
schwerer und aufreibender noch während der Inflationszeit von 1919 bis 1923. 
Besonders das Jahr 1923 brachte eine kaum tragbare Belastung. Man muß 
sich die zeitliche Entwicklung des Dollarkurses in der nachfolgenden Tabelle 
genau ansehen, um das Ausmaß dieser ersten deutschen Inflation und das 
damit verbundene wirtschaftliche Elend jener Jahre zu erkennen. 
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Zeitpunkt Dollarkurs (Notierungen der Berliner Börse) 

31. Juli 1914 4,16 Mark 

31 . Dezember 1914 4,56 Mark 

Durchschnitt 1915 4,91 Mark 

Durchschnitt 1916 5,48 Mark 

Durchschnitt 1917 6,37 Mark 

Durchschnitt 1918 7,05 Mark 

2. Januar 1919 7,95 Mark 

2. Januar 1920 49,80 Mark 

3. Januar 1921 74,50 Mark 

2. Januar1922 186,75 Mark 

2.Januar1923 7.260,- Mark 

1.Juli1923 154.113,- Mark 

1. 0 ktober 1923 242.605.000,- Mark 

1. November 1923 130.000.000.000,- Mark 

20. November 1923 4.200.000.000.000,- Mark 

= 4,20 Reichsmark 

Die Endabrechnung für das Jahr 1923 stellte die Sparkassen und Banken 
vor die vernünftig nicht lösbare Aufgabe, Geldbeträge addieren zu müssen, 
deren wahrer Wert sich im Laufe des Jahres im Verhältnis 7.260 zu 4.2 Billio­
nen verändert hatte, ein völlig sinnloses Unterfangen, das aber doch irgend­
wie bewältigt werden mußte. Der Einlagenbestand, der 1914 mit 10.550.827,98 
Mark ausgewiesen war, erholte sich nach Beendigung der Inflation nur sehr 
langsam; er betrug am 15. Juli 1925 erst 350.480,05 RM. 

ln diese Zeit fiel auch ein ungewöhnliches, bedauerliches Ereignis in den 
Räumen der Städtischen Sparkasse. Man hatte wegen der wachsenden 
Unsicherheit dem Personal der Sparkasse zum Schutz gegen Oberfälle 
Pistolen zur Verfügung gestellt. Während mein Vater zum Mittagessen zu 
Hause war, hatte ein jüngerer Mitarbeiter seine Pistole aus der Schublade 



genommen und ,.zum Spaß" auf die Frau eines Kollegen, die ihrem Mann 
das Essen brachte, angelegt und sie - da die Pistole wider Erwarten ge­
laden war- tödlich getroffen. Die Aufregung, die mit diesem Zwischenfall für 
meinen Vater verbunden war, ist wohl verständlich. 

Anläßlich des 100jährigen Bestehens der Städtischen Sparkasse im Jahre 
1925 beschlossen die städtischen Körperschaften, meinem Vater in Anerken­
nung seiner langjährigen treuen Dienste die Amtsbezeichnung .. Sparkassen­
direktor" zu geben. Wegen seiner angegriffenen Gesundheit trat er zwei 
Jahre später - 1927 - vorzeitig in den Ruhestand. 

60 



Das neue Geld . . . 

61 

die im November 1923 auf der Grundlage "1 Billion Mark = 1 RM" einge­
führte Rentenmark, brachte einen kräftigen Schnitt in die aufgeblähten Zah­
len. Die vielen Nullen links vom Komma verschwanden. Die ungeheure 
Arbeitsbelastung bei der Sparkasse durch die astronomischen Summen war 
aufgehoben, gleichzeitig mußte man aber feststellen, daß der Ertrag fast 
hundertjähriger Arbeit zerronnen war. Die Einlagen vom Jahresende 1923 
erreichten kaum den Stand des Jahres 1825. Man mußte wieder von vorn 
anfangen. 

Millionen Sparer hatten ihr Vermögen verloren, Millionen Einlagen waren 
wie Schnee in der Sonne geschmolzen. Am härtesten betroffen waren die­
jenigen, die von ihren gesparten Kapitalien leben mußten. Ober NaGht waren 
aus einst bemittelten Menschen Wohlfahrtsempfänger geworden. Das Auf­
wertungsgesetz von 1925 brachte zwar eine tei lweise Entschädigung der 
alten Sparer, konnte die großen Verluste jedoch nicht ausgleichen. Bis auf 
einen kleinen Kreis, damals " Raffkes" genannt, der aus der Inflation Gewinn 
zog, hatten alle Bevölkerungskreise große Vermögenswerte verloren. 

Diese schmerzlichen Verluste waren andererseits unerläßliche Voraus­
setzung für eine Gesundung des Wirtschaftslebens. Zu einer solchen Gesun­
dung wurde Kapital benötigt, also mußte wieder gespart werden. Hauptauf­
gabe der Sparkasse hatte es daher zu sein , das Vertrauen der Sparer wie­
der zu gewinnen. Anläßlich der bitteren Erfahrungen war das gewiß nicht 
leicht. 

Das Vertrauen in die neue Währung war aber größer, als man anfangs 
angenommen hatte. Es wurde wieder gespart; die Einlagen nahmen konti­
nuierlich zu. Dennoch war die Zeit bis 1926 durch eine allgemeine Kredit­
knappheit gekennzeichnet. Die Wirtschaft wich in dieser Situation auf kurz­
fristige ausländische Kredite aus; der Grundstein für eine neue Krise wurde 
gelegt. 



Die Gründung einer 
Kreissparkasse ... 

beschäftigte den Kreistag schon seit 1919. Weil aber kein geeignetes Ge­
schäftslokal gefunden werden konnte und man befürchtete, daß der Kreis 
in den ersten Jahren erhebliche Summen zuschießen müßte, wurde die 
Angelegenheit immer wieder zurückgestellt. 

Im Laufe des Jahres 1923 aber erkannte man, daß eine eigene Sparkasse 
die Finanznot des Kreises und der Gemeinden erheblich lindern könnte. Die 
Geldverhältnisse gestalteten sich immer schwieriger und wurden immer un­
übersichtlicher. Das Kreditbedürfnis des Kreises und der Gemeinden konnte 
von den anderen Banken am Ort nicht befriedigt werden. ln dieser Situation 
beschloß der Kreistag in seiner Sitzung vom 24. Oktober 1923 die Errichtung 
einer Kreissparkasse. Zuvor sollte jedoch geprüft werden, ob ein Anschluß 
an die bestehende Städtische Sparkasse möglich war. 

Nachdem die diesbezüglichen Verhandlungen scheiterten, wurde die 
Kreissparkasse am 1. Oktober 1924 als eigenes kommunales Kreditinstitut 
des Kreises gegründet. Die ersten Geschäftsräume befanden ich im alten 
Landratsamt Mit der Leitung des Institutes wurde Sparkassen-Direktor 
Heinrich Junk betraut. Trotz außerordentlich schwieriger Geldmarktverhält­
nisse (die Inflation war gerade überwunden, die Spartätigkeit noch gering) 
gelang es ihm, die Kreissparkasse schnell zu einem angesehenen Geld­
institut auszubauen. Der Sparkasse waren vom Kreis 70.000,- RM als Start­
kapital zur Verfügung gestellt worden. Hieraus gewährte sie sogleich Dar­
lehen an die Landwirtschaft, die 1924 eine schwere Mißernte erlebt hatte. 
Die bei Geschäftsbeginn der Sparkasse recht bescheidenen Spareinlagen 
nahmen schnell zu. 

Neben traditionellen Sparkassengeschäften betrieb die Kreissparkasse 
auch die seither allein den Banken vorbehaltenen Geschäftszweige wie 
Giro- und Kontokorrentverkehr, Einlösung von Wechseln und Schecks, Ver­
wahrung und Verwaltung von Wertpapieren. Sie konnte den Eindruck einer 
reinen Ersparnisanstalt schon bald abschütteln und entwickelte sich zu einem 
modernen und leistungsfähigen Geldinstitut. Hundert Jahre nach der Grün­
dung der Stadtsparkasse waren zwei kommunale Sparkassen in Hersfeld 
tätig. 

62 



63 

Unterdem Namen 
"Stadtbank" . . . 

errichtete die Stadt Hersfeld 1924 eine eigene Bankabteilung, die die Auf­
gabe hatte, neue Geschäftszweige, insbesondere den Giro- und Kontokor­
rentverkehr, zu fördern. Organisatorisch war die Stadtbank eng mit der 
Stadtsparkasse verflochten. Sie war in den gleichen, inzwischen neu her­
gerichteten Geschäftsräumen untergebracht. Eine Trennung der Buchhaltung 
war wegen der ineinandergreifenden Geschäfte unmöglich. 

Wegen der allgemeinen Kreditverknappung mußte jede Möglichkeit wahr­
genommen werden, neue Einlagen zu sammeln. Dies war nur über eine 
Erweiterung des Kundenkreises und über eine Ausdehnung der Geschäfts­
zweige auf al le traditionellen Bankgeschäfte mög lich. 

Welche Bedeutung der neuen Abteilung beigemessen wurde, zeigt sich 
daran, daß man lange nach einem geeigneten Leiter für diese Stelle suchte. 
Bürgermeister Wagner bemerkte in einer Stellungnahme zu dem Personal­
problem: 

"~er ~often roar für uns oefoni:>ers tuicf) tig, i:>a am 1. Dttooer 1924 i:>er S'rrcis 
eine eigene 0 padaffe aufmacf)te, uni:> nad;li:>em fid;l i:>ie ßufammenfegungsber~ 

~anMungen öluifd;len S~reis uni:> 0 tai:>t aerfd;llagen ~atten, oU ertuaden luar, 
i:>af3 fid) ein S'rontunen0tampf enüt)icMn luüri:>c, i:>cr, h)ie i:>as bei ~c~öri:>en 

feioftberftäni:>Iicf) ift, fic'f.J in i:>urc'f.Jaus bornc~mcn @renoen ljaiten, aoer i:>od) 
immed)in feine ~ei:>eufung ~aoen luüri:>e." 

ln dem Finanzdirektor a. D. Pikarski aus Magdeburg glaubte man den 
geeigneten Mann gefunden zu haben. Man verlieh ihm den Titel "Stadtbank­
direktor" und wies ihm als Erstausstattung eine Schreibmaschine sowie eine 
"perfecte Secretärin" zu. 

Nach anfänglichen Erfolgen erwies sich aber die Trennung in der per­
sonellen Leitung als nicht glücklich. Als Stadtbankdirektor Pikarski seine 
Stellung Ende 1925 verließ, um eine andere Aufgabe zu übernehmen, wurde 
diese Position nicht neu besetzt. Die Stadtbank wurde voll in die Stadtspar­
kasse eingegliedert. War auch ihre Existenz nur eine Episode gewesen, so 
blieben doch die von ihr eingeführten Geschäftszweige vom Giroverkehr bis 
zum Effektengeschäft künftig ein selbstverständ liches Dienstleistungsange­
bot dieser Sparkasse. 



Briefkopf der Stadtbank 
(Stadtarchiv) 

Altes Landratsamt, 
in dem sich die Kreissparkasse 
von 1924 bis 1928 befand 
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sollte sich später der wirtschaftliche Aufschwung der Jahre 1925-1928 
erweisen. Zu dieser Zeit ahnte man allerdings noch nichts von den herauf­
ziehenden Katastrophen. 

Das Vertrauen in die neue Währung war groß, die Einlagen nahmen zu; 
für die Sparkassen kamen fruchtbare Jahre. Die Kreissparkasse errichtete 
Zweigstellen in den größeren Orten des Kreises, 

am 15. Januar 1925 in Heringen 
am 1. Oktober 1925 in Niederaula 
am 15. Oktober 1926 in Schenklengsfeld 
am 1. Januar 1927 in Friedewald. 

Auch die Landbevölkerung sollte die Vorteile eines kommunalen Geld­
institutes nutzen können. Zwei dieser Zweigstel len, in Heringen und Nieder­
aula, können im Jubiläumsjahr 1975 auf eine 50jährige Tätigkeit zum Wohle 
der Einwohner dieser Gemeinden und der Nachbarorte zurückblicken. 

Die Kassenräume der Kreissparkasse im alten Landratsamt erwiesen 
sich für den wachsenden Geschäftsverkehr als völ lig unzulänglich. Das erfor­
derliche Personal konnte nicht mehr untergebracht werden; eine Stahl­
kammer fehlte gänzlich. 

Der Vorstand der Kreissparkasse faßte daher am 15. März 1927 den Be­
schluß, ein neues Sparkassengebäude auf dem Grundstück Kaiserstraße 15 
(heute Dudenstraße) zu errichten. Da man der Kundschaft ein nach neuesten 
betriebsorganisatorischen und bautechnischen Gesichtspunkten gestaltetes 
Geschäftsgebäude bieten wollte, beauftragte man einen Spezialisten für 
Bankbauten, den Berliner Architekten Brand, mit der Planung und Ausfüh­
rung . Eine für damalige Verhältnisse moderne Gestaltung und Einrichtung 
bewiesen nachträglich die Richtigkeit dieser Wahl. Sitzungszimmer, Tresor­
raum, Direktorzimmer, Kassenhalle, Kreditabteilung , kurz alle für einen neu­
zeitlichen Geschäftsbetrieb erforderlichen Räumlichkeiten waren nun vor­
handen. Um die Seriosität zu unterstreichen, erfolgte die Ausstattung der 
Kassenhalle ganz in Kunststein, für die Zahltischplatten wurde Jura-Kalk­
stein verwandt. Die alten Stehpulte mit ihren Tintenfässern hatten ausge­
dient. Sie wurden durch zeitgemäße und freundliche Arbeitsplätze ersetzt. 
Eine moderne Durchschreibebuchführung löste die dicken, in Schweinsleder 

gebundenen Geschäftsbücher ab. 
Am 13. Oktober 1928 konnte das neue Gebäude in einer kurzen Feier­

stunde seiner Bestimmung übergeben werden. Es dient auch heute noch, 
nach mehreren Um- und Anbauten, dem Geschäftsbetrieb der Sparkasse. 



Das 1928 fertiggestellte Geschäfts­
gebäude der Kreissparkasse in der 
Kaiserstraße (heute Dudenstraße) 66 



1930 fertiggestelltes 
Zweigstellengebäude in Heringen 

Ehemaliger Fachwerkbau 
67 der Zweigstelle Schenklengsfeld 



Die Weltwirtschafts­
krise, . .. 

1929 eingeleitet durch den sogenannten "schwarzen Freitag", den Börsen­
krach in der " Wallstreet", beendete den verheißungsvollen Aufschwung der 
späten zwanziger Jahre. Oie Bevölkerung wurde jäh aus ihren Il lusionen 
gerissen. Unverhofft war die Krise hereingebrochen. 

Für den in wirtschaftlichen Dingen Eingeweihten konnte der Zusammen­
bruch aber gar nicht so unverhofft sein. Da im In land trotz steigender Spar­
tätigkeit Kapitalknappheit herrschte, wich die Wirtschaft auf kurzfristige aus­
ländische Kredite aus. Solange überall Prosperität herrschte, war diese Finan­
zierungsform ohne Gefahr. Als aber nach dem Börsenkrach die Ausländer 
ihr Geld aus Deutschland abzogen, traten große finanzielle Schwierigkeiten 
auf. Hinzu kam noch, daß durch die weltweite Rezession, die zu einer 
Schrumpfung des Welthandels führte, die deutsche Exportindustrie besonders 
hart getroffen wurde. Die Industrieproduktion sank, Arbeitsplätze gingen 
verloren. 

Die Brüningsche Deflationspolitik tat ein übriges. Aus Furcht vor einer 
neuen Inflation verordnete sie eine strenge Sparsamkeitspolitik, die Staats­
ausgaben wurden drastisch eingeschränkt. Dadurch verminderte sich die 
Nachfrage des Staates, die für eine Konjunkturanregung gerade erforder­
lich gewesen wäre. Die Massenarbeitslosigkeit nahm unerträgliche Ausmaße 
an. Die wirtschaftlich und politisch labilen Verhältnisse führten zu immer grö­
ßeren Rückforderungen von Auslandskrediten, die Geldmittel wurden knapp, 
die Banken gerieten in Zahlungsschwierigkeiten . 

Nach dem Zusammenbruch der " Oarmstädter und Nationalbank" im Jahr 
1931 setzte auch auf die Schalter der Sparkassen ein " Run" der Kundschaft 
ein. Die Angstabhebungen häuften sich; " Bankfeiertage" mußten verordnet 
werden. Bei den beiden Hersfelder Sparkassen gingen die Einlagen 1931 
und 1932 erheblich zurück. Viele Sparer mußten auf ihre Notgroschen zu­
rückgreifen, weil sie arbeitslos geworden waren. 

Wenn auch die liquiden Mittel der Sparkassen den Ansprüchen der Ab­
heber genügten, so wurden doch seitens des Gesetzgebers Lehren aus der 
Bankenkrise gezogen, die auch auf das Sparkassenrecht Einfluß hatten. 
Neben einer Begrenzung im Kreditgeschäft und einer neuen Liquiditätsrege­
lung brachten die neuen Vorschriften den Sparkassen allerding.s auch die 
rechtliche Selbständigkeit. Fortan waren sie nicht mehr Abteilungen der 
öffentlichen Verwaltung, sondern eigenständige Anstalten des öffentlichen 

Rechts. 
Dieser rechtliche Wandel zusammen mit der Einführung des bargeld losen 

Zahlungsverkehrs und anderer bankmäßiger Geschäftszweige Anfang der 
zwanziger Jahre hat wesentlich dazu beigetragen, das Bild unserer heutigen 
Sparkassen als moderne Universal-Geldinstitute zu prägen. 68 
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Im Dienste. der 
Ideologie ... 

standen die Sparkassen unter der Herrschaft des Nationalsozialismus. Das 
Kreditwesen wurde zum Instrument der nationalen Wirtschaftsführung, Spa­
ren zur ,.nationalen Pflicht" erklärt. Die riesigen Arbeitsbeschaffungspro­
gramme mußten finanziert werden. Staatsaufträge ungeahnten Ausmaßes 
wurden vergeben. Die Zahl der Arbeitslosen nahm rapide ab. 

Auch in der engeren Heimat wirkten sich diese Arbeitsbeschaffungspro­
gramme aus. Der Autobahnbau im Kreis Hersfeld gab zahlreichen Einwoh­
nern neue Beschäftigung. Vor der Feier des 1200jährigen Bestehens der 
Stadt im Jahre 1936 wurden viele Häuser renoviert bzw. öffentliche Bauten 
neu errichtet. Die Städtische Sparkasse erhielt neben dem Rathaus ein neues 
Geschäftsgebäude. Die häßliche Lücke, die durch den Abbruch der kleinen 
Häuser ,.Am Treppchen" entstanden war, fiel dadurch weg. Ein neues Kreis­
haus entstand in der Dudenstraße im Anschluß an den Sparkassenbau. Für 
die neue Garnison wurden Kasernen errichtet. 

Die Anfangserfolge der neuen Machthaber überzeugten große Teile der 
Bevölkerung. Daß alles auf einen neuen Krieg zusteuerte, wollte kaum je­
mand glauben. Nach dem Autobahnbau wurde die militärische Aufrüstung 
zur zweitwichtigsten Arbeitsbeschaffungsaktion. Da aber beide Aktionen 
unsolide finanziert waren , mußte man sehr bald zu zwangswirtschaftliehen 
Maßnahmen übergehen. Die Entwertung des Geldes war nur noch durch 
einen Lohn- und Preisstop zu verhindern. Bald zeigte sich , daß der Erfolg 
letztlich nicht auf ökonomischem, sondern auf militärischem Gebiet gesucht 
wurde. Die Frage des ,.Lebensraumes" wurde Mittelpunkt der Politik. 

Die Sparkassen hatten sich wieder, wie schon einmal, in den Dienst der 
Kriegs- und Rüstungsfinanzierung zu stellen. Der Bestand an Staatstiteln 
nahm immer größere Ausmaße an. Diese Ausweitung ging zu Lasten der 
Kreditgewährung an die private Kundschaft. Andererseits wurde nach Ein­
führung der Kriegsbewirtschaftung und des durch Bezugskarten zurückge­
drängten privaten Konsums verstärkt gespart. Wohin sollten auch diese zu­
sätzlichen Einlagen angesichts der durch die Kriegsereignisse beschränkten 
Ausleihmöglichkeiten anders fließen?! 

Von einer Begeisterung der Bevölkerung wie vor dem ersten Weltkrieg 
war nichts zu spüren. Die Stimmung war gedrückt und sorgenvoll. Die durch 
Einberufung zum Kriegsdienst dezimierte Belegschaft der Sparkasse (damals 
hieß sie Gefolgschaft) mußte ein Mehrfaches an Arbeitsleistungen erbringen. 



Der Spargedanke im Dienst der 
Ideologie: Spartag 1938 

Direktor Käberich und seine 
Mitarbeiter vor dem Eingang zum 
Rathaus, in dem sich bis 1936 
die Geschäftsräume der 
Stadtsparkasse befanden. 70 



Das neue Geschäftsgebäude der 
Stadtsparkasse neben dem Rathaus 
(fertiggestellt 1936) 

Die Innenräume der Kreisspar­
kasse wurden vor dem Krieg 
gründlich renoviert, der Schalter-

71 bereich mit Marmor verkleidet. 



Die Vereinigung .. . der beiden Hersfelder Sparkassen zur Kreis- und Stadtsparkasse Hersfeld 
erfolgte im Zuge der "Vereinfachung der Organisation des Kreditgewerbes" 
auf Anordnung des Reichswirtschaftsministeriums mit Wirkung vom 1. 10. 
1943. Dabei wurde die Städtische Sparkasse von der inzwischen größeren 
Kreissparkasse übernommen. Die außerordentlich großen Anstrengungen 
der Kriegswirtschaft sowie die Personalknappheit machten eine Straffung der 
Wirtschaft und Verwaltung auf allen Ebenen erforderlich. Auf lokale Gegeben­
heiten und kommunale Selbstverwaltung konnte angesichts des totalen Krie­
ges keine Rücksicht mehr genommen werden. Als Gewährträger der Spar­
kassen fungierten künftig Stadt und Kreis Hersfeid gemeinsam. 

Dieser grundsätzlich zu begrüßende Schritt des Zusammenschlusses er­
folgte in einer al lzu schwierigen Zeit, um sogleich Früchte zu tragen. Die 
letzten Kriegsjahre standen ganz im Zeichen des totalen Einsatzes aller 
Kräfte für den " Endsieg" . An ein normales Wirtschaftsleben war nicht mehr 
zu denken. Die Belegschaft schmolz durch die Einberufungen, die sich nun 
auch auf ganz junge und ältere Mitarbeiter erstreckte, weiter zusammen. Der 
Volkssturm, die Armee der 16- bis 60jährigen, wurde aufgestellt. Der Ge­
schäftsverkehr mußte mit teilweise ungelernten Aushilfskräften aufrecht er­
halten werden. Täglich störten Luftalarme den Arbeitsablauf. Die Konten und 
alle wichtigen Unterlagen waren dann schnell in Sicherheit zu bringen. 

Von den unmittelbaren kriegerischen Einwirkungen blieb die Stadt Hers­
feld im Vergleich zu anderen deutschen Städten bis auf einzelne Luftangriffe 
sowie den Einmarsch der Amerikaner Ostern 1945 weitgehend verschont. 
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Chaotische Zeiten ... 

73 

waren nach dem Zusammenbruch von 1945 angebrochen. Deutschland lag 
in Trümmern. Keine Bahn, keine Post, kein Telefon funktionierte. Improvisa­
tion beherrschte den Alltag. Eine eigentliche Regierungsgewalt war nicht vor­
handen, das Land gevierteilt und besetzt, seine Finanzen zerrüttet, sein 
Verkehrs- und Transportwesen außer Funktion. Deutschland sollte nach den 
Plänen der Alliierten getreu der Morgentau'schen Devise ,.Deutschlands Weg 
zum Frieden führt über den Bauernhof" zu einem Agrarstaat degradiert, die 
Industrieproduktion auf ein Elendsniveau herabgesetzt werden. Die wenigen 
nicht durch Kriegshandlungen zerstörten oder beeinträchtigten Produktions­
stätten waren von der Demontage bedroht. 

Auch in Hersfeld herrschten wirre Zustände: 
Kein Wasser, kein Gas, kein Strom, kein Unterricht in den Schulen, von 
den Besatzungstruppen beschlagnahmte Wohnungen, Tausende von Flücht­
lingen und Evakuierten. 

Not und Elend, Enttäuschung und Verzweiflung beherrschten die Szene. 
Die Verdienstmöglichkeiten waren gering, fast alle Waren nur auf Bezugs­
scheine zu erhalten . ln dieser Situation verlor das Geld seine Funktion. Der 
Tauschhandel, die "schwarzen Märkte" florierten . ln diesem " Rückzug" auf 
die Naturalwirtschaft standen Kaffee, Zigaretten , Spirituosen und Fett hoch 
im Kurs. 

Auch die Sparkassenarbeit wurde stark beeinträchtigt. Die Geldfülle nahm 
solche Ausmaße an, daß für Spareinlagen keine Zinsen mehr gezahlt werden 
konnten. Die Belegschaft war stark geschrumpft ; viele Mitarbeiter hatten im 
Krieg ihr Leben gelassen, andere sind durch die einsetzenden politischen 
Säuberungsaktionen der Alliierten vorübergehend dem Arbeitsplatz entzo­
gen worden. Der Geschäftsgang wurde laufend kontrolliert, das Vermögen 
der Sparkasse stand unter Aufsicht der Militärregierung. 



Einmarsch der Amerikaner, 
"Stop" in Höhe der Autobahn­
brücke aus Richtung Asbach 

Durch Kriegseinwirkung 
zerstörte Gebäude 
,.Am Brink" 
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Die 
Währungsreform ... 

vom 20. Juni 1948 sollte der Grundstein für den Wiederaufbau in den West­
zonen werden. Die Reichsmarkwährung wurde durch die Währungsgesetz­
gebung der alliierten Militärregierungen außer Kraft gesetzt und die Deutsche 
Mark als neue Währungseinheit eingeführt. Durch die zunehmenden Span­
nungen mit der Sowjetunion waren die Alliierten nun nicht mehr an einer 
Demontage, sondern an einem Wiederaufbau Westdeutschlands interessiert. 
Man hatte sehr bald erkannt, daß die Neuordnung der zerrütteten Währung 
Voraussetzung für die Gesundung des Wirtschaftslebens war. 

Daß die Neuordnung für viele einen schmerzlichen Schnitt in ihre Vermö­
gen bringen würde, war allen klar; daß er aber so hart ausfiel, hatte kaum 
jemand erwartet. Vor allem die Sparer gehörten in noch stärkerem Ausmaß 
als 1923 zu den Betroffenen. 

Bargeld, Bankguthaben und Spareinlagen wurden grundsätzlich im Ver­
hältnis 10:1 umgestellt. Die Hälfte des umgewandelten Betrages (5 DM für 
100 RM) wurde auf einem besonderen Sperrkonto festgelegt, so daß nur 
über 5 Ofo der Altgeldguthaben frei verfügt werden konnte. Da nach dem Fest­
kontogesetzvom 4. Oktober 1948 70 Ofo der Sperrkontoguthaben ersatzlos ge­
strichen wurden, blieben von 100 RM Altgeldguthaben nur 6,50 DM übrig. 
Zusätzlich wurde das als Erstausstattung ausgezahlte Kopfgeld von 60,- DM 
auf die im Verhältnis von 100 zu 6,5 umgestellten Sparguthaben angerechnet, 
wodurch fast die Hälfte aller Sparkonten erlosch. Auf zahlreichen Konto­
blättern und Sparbüchern mußte der für den Sparer schmerzliche Vermerk 
"Durch Kopfgeld erloschen" angebracht werden. Die Einlagen bei der Spar­
kasse schmolzen von 89,6 Mill. RM auf 4,1 Mil l. DM zusammen! 



Innenseite eines durch die "Aitsparentschädigung " gelaufenen Sparkassenbuches 
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Lullusfeuer - Symbol des 
alljährlichen Lullusfestes 
(ursprünglich reines Kirchenfest 
zu Ehren Lulls, der das Kloster 

n Hersfeld gründete) 
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60,- DM Kopfgeld .. . waren den Bewohnern der Westzonen in Raten von 40,- DM und 20,- DM 
nach der Währungsreform ausgezahlt worden ; ein für heutige Begriffe lächer­
lich geringer Betrag. ln der damaligen Zeit führte er jedoch zu einer sofor­
tigen Belebung der Wirtschaft. Die Schaufenster der Geschäfte füllten sich 
wieder mit Waren, die man lange vermißt hatte. Wenn auch das Geld knapp 
war, so konnte man sich jetzt doch etwas dafür kaufen. Das reichlichere Güter­
angebot und die lange Zeit der Entbehrungen heizten die Kauflust an. Die 
Folge war in den ersten Monaten ein Entsparungsprozeß. Ein übriges be­
wirkte die vor allem für Kontensparer nachteilige Umstellung. Sie führte zu 
einer Diskriminierung des Spargedankens; an das Zustandekommen eines 
gesunden Kapitalmarktes war zunächst nicht zu denken. Die Mittel für Aus­
leihungen waren rar. Die Sparkasse mußte Wartelisten für die Kreditsuchen­
den einführen. 

ln dieser Situation beschritt die Wirtschaft den Weg der Selbstfinanzie­
rung, d. h. sie holte die erforderlichen Investitionsmittel über die Preise her­
ein. Mit dem zunehmenden wirtschaftlichen Aufschwung wuchs aber das Ver­
trauen in die neue Währung. Nachdem der erste Nachholbedarf an Konsum­
gütern gedeckt war, konnte die Sparkasse eine vermehrte Sparfreudigkeit 
feststellen. Die Zuwachsraten der Sparein lagen betrugen 1952 = 50,8%, 
1953 = 44% und 1954 = 51 ,1 %. Vor allem dieser verstärkte Sparprozeß 
ermöglichte es, die für den Wiederaufbau notwendigen Kredite bereitzustellen. 

Die Arbeitsbelastung, die durch die Umstellung verursacht wurde, war er­
heblich. Hatte doch die Bevölkerung nicht nur das AM-Bargeld abzuliefern, 
sondern auch alle Konten mit Reichsmarkbeständen anzumelden. Sämtliche 
Angaben waren zu prüfen, neue Konten anzulegen, die Wertpapierbereini­
gung durchzuführen, die Sparguthaben Vertriebener zu bearbeiten. Und das 
alles mit einer zahlenmäßig geringeren Belegschaft. Zahlreiche Überstunden 
waren erforderlich. Der durch den Krieg hervorgerufene Mangel an Fach­
kräften machte sich deutlich bemerkbar. 

Die Sparkassen und ihre Organisation haben die harte und unsoziale 
Behandlung der Kontensparer von Anfang an verurteilt und alles unternom­
men, um eine Änderung zu erreichen. Da jedoch die deutschen Stellen auf 
die Währungsreform nur geringen Einfluß hatten, blieben die Bemühungen 
weitgehend erfolglos. Auch die später beschlossene Altsparerentschädigung 
konnte die großen Vermögensverluste nur mildern. 
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Das Sparkassengebäude vor dem 
Umbau von 1953, rechts das 
ehemalige Landratsamt 

Die Mitarbeiter der Sparkasse 
im Jubiläumsjahr 1950 
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Die Schaffung von 
Wohnraum ... 

hatte für die Sparkasse in den ersten Jahren des Wiederaufbaues eindeutigen 
Vorrang im Kreditgeschäft 

Insbesondere den vielen Heimatvertriebenen mußte ausreichender Wohn­
raum zur Verfügung gestellt werden. Bauland und Arbeitskräfte waren im 
Umkreis genügend vorhanden, nur an den erforderlichen Kapitalien fehlte 
es. Der unmittelbar nach der Währungsreform noch zögernde, allmählich 
sich aber kräftig steigernde Spareinlagenzufluß ermöglichte es der Spar­
kasse, einer Vielzahl von Bauherren mit Hypothekendarlehen zu einem eige­
nen Heim zu verhelfen. 

ln Zeiten der Kapitalknappheit gewinnt aber auch die Selbsthilfe an Bedeu­
tung. So wurden zahlreiche Baugenossenschaften tätig. Auf der " Hohen 
Luft", am Eichhof, im Zellersgrund, am Frauen- und Tageberg, am Wehne­
berg, überall schossen neue Siedlungen empor. Die Stadt wandelte ihr 
Gesicht in dieser Zeit nachhaltiger als je zuvor. Aber nicht nur in der Stadt, 
sondern auch im Kreisgebiet entstanden in den 50er und 60er Jahren neue 
Wohnungseinheiten, die zu wesentlichen Teilen von der Sparkasse mitfinan­
ziert wurden. 

Auf dem Wohnungsmarkt ist inzwischen eine gewisse Sättigung erreicht. 
Instandsetzungs- und Modernisierungsfinanzierungen haben aber für die 
Sparkasse nach wie vor große Bedeutung. 
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Neue 
Wohnsiedlungen 
im Stadtgebiet 

Eichhofsiedlung 

s1 Neubaugebiet "Am Frauenberg" 



Der Ausbau der 
Infrastruktur ... 

sowie die Überwindung der strukturellen Schwierigkeiten der heimischen 
Wirtschaft, insbesondere derTextilindustrie, waren die Hauptsorgen der Verant­
wortlichen in der Zeit seit der Währungsreform. Der Ausbau der Verkehrs­
wege, die Erschließung von Bauland und die Schaffung neuer Arbeitsplätze 
hatten zunächst Priorität. Vor allem mußte versucht werden, die Nachteile der 
nahen Zonengrenze auszugleichen. 

Durch Gewährung von kurz- und langfristigen Krediten an die Kommunen 
und die private Wirtschaft griff die Sparkasse helfend ein. 

Um die Stadt für den Fremdenverkehr attraktiver zu machen, wurden 
1950 erstmals in der Stiftsruine Freilichtfestspiele veranstaltet, die heute aus 
dem kulturellen Leben nicht mehr wegzudenken sind und Bad Hersfeld zu 
einem Begriff im ln- und Ausland gemacht haben. Der Kurbetrieb konnte 
wesentlich ausgebaut, die Straßen den wachsenden Verkehrsanforderungen 
angepaßt werden. Neue Betriebe wurden angesiedelt, um die einseitig auf 
Textilindustrie bzw. Kalibergbau im Werragebiet ausgerichtete Wirtschafts­
struktur zu verbessern. 

Mit zunehmendem Wohlstand konnten auch die sozialen und kulturellen 
Einrichtungen ausgebaut und heutigen Erfordernissen angepaßt werden. 
Ein Krankenhaus, zahlreiche Schulen, Kindergärten, Gemeinschaftshäuser, 
Sporthallen, Schwimmbäder, Altenheime u. v. m. wurden errichtet. Daß Stadt, 
Kreis und Gemeinden bei der Finanzierung dieser Vorhaben auf die Spar­
kasse zurückgreifen konnten, war selbstverständlich. 

Es würde Seiten füllen, wollte man hier alle Vorhaben aufführen, die von 
der Sparkasse mitfinanziert wurden. Rückblickend muß aber auch gesagt wer­
den, daß der Sparkasse die Förderung des Wohnungsbaues und der heimi­
schen Wirtschaft sowie die Finanzierung öffentlicher Investitionen ohne die 
Spartätigkeit breiter Bevölkerungskreise nicht möglich gewesen wäre. 

Eines sollte sich der Sparer immer vor Augen halten : Das Geld, das er 
zur Sparkasse bringt, bleibt im heimatlichen Wirtschattsraum. Es wird zur 
Förderung der wirtschaftlichen und sozialen Lebensbedingungen eingesetzt. 
Die Ersparnis bringt auf diese Weise dem Sparer mehrfachen Gewinn: zum 
einen eine sichere Anlage und angemessene Verzinsung seines Geldes, zum 
anderen einen unmittelbaren Beitrag zur Verbesserung seiner Lebensbedin­
gungen in Form von Straßen, Schulen, Wohnungen, Kindergärten und neuen 
Arbeitsplätzen. 
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Die alljährlich in der Stiftsruine 
stattfindenden Festspiele 
sind eine Attraktion für den 

83 Fremdenverkehr. 

Die Unterstützung der Kommunen 
zur Lösung verkehrstechnischer und 
wirtschaftlicher Probleme war von jeher für 
die Sparkasse eine Selbstverständlichkeit 



Im Zuge der ,.Fuldaregulierung" 
(1946 -1949) wurde auch 
die im Krieg beschädigte 
Haunebrücke abgerissen. 

1968 fertiggestellte 

"Hochstraße" am Peterster 84 
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Zweigbetrieb der 
Farbwerke Hoechst AG 

Nach der Strukturkrise in der 
Tuchindustrie Bad Hersfelds galt es, 
neue Arbeitsplätze zu schaffen . . . 



Kali und Salz AG 
Werk Hattorf 
{ältere Aufnahme} 

Kalibergbau, ein bedeutender 
Wirtschaftsfaktor im Werragebiet . . . 
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Förderung der 
Landwirtschaft ... 

Zur Förderung der Landwirtschaft 
wurden zahlreiche Sonderkredit­
und Zinsverbilligungsaktionen 

s7 durchgeführt. 



Mehrzweckhalle im 
Ortsteil Obergeis 

Auch zum Bau von Schulen und sozialen 
Einrichtungen stellte die Sparkasse 
Mittel bereit 
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Neues Kreiskrankenhaus 
in Bad Hersfeld 

Mittelpunktschule (Teilansicht) 
as im Ortsteil Friedlos 
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Eine rege 
Bautätigkeit ... 

setzte mit beginnender wirtschaftlicher Gesundung auch bei der Sparkasse 
ein. Die Geschäftsräume mußten den wachsenden Anforderungen eines grö­
ßeren Kundenkreises angepaßt werden. 

Im Frühjahr 1953 wurde mit den Erdarbeiten zu dem geplanten Um- und 
Erweiterungsbau in der Dudenstraße begonnen. Die Kassenhalle wurde durch 
einen Rundbau erweitert und den gestiegenen Bedürfnissen der Kundschaft 
angepaßt. Dank der zügigen Bauausführungen konnten die neuen Geschäfts­
räume schon am 30. November 1953 bezogen werden. 

Auch der Ausbau des Zweigstellennetzes war schon immer ein wichtiges 
Anliegen der Geschäftsleitung, um die Kunden in angenehmer Umgebung 
und in der Nähe ihres Wohnortes oder Arbeitsplatzes bedienen zu können. 
ln allen größeren Orten des Kreisgebietes wurden im Laufe der Zeit Zweig­
stellen errichtet. Wo nicht neu gebaut werden konnte, sind entsprechende 
Räume gemietet worden. Durch laufende Renovierungen und Umbauten 
wurde auch den vor der Währungsreform errichteten Zweigstel len ein zeit­
gemäßes Aussehen gegeben. 

Diejenigen Orte, in denen keine Zweigstellen eingerichtet sind , werden 
durch fahrbare Zweigstellen betreut. 

Besonders die letzten Jahre standen im Mittelpunkt verstärkter Bautätig­
keit. Die Stadtzweigstelle ,.Am Rathaus" konnte in neue repräsentative Ge­
schäftsräume umziehen. Die für den ständig steigenden Geschäftsbetrieb zu 
eng gewordene Hauptstelle in der Dudenstraße wurde durch einen groß­
zügigen Anbau erweitert. Im Zuge dieses Anbaues ist auch der Kassenraum 
neu gestaltet worden. Von dem ursprüng lichen Gebäude ist heute nur noch 
wenig zu erkennen. Schritt für Schritt entstand ein modernes, an den Bedürf­
nissen der Kundschaft ausgerichtetes Sparkassengebäude. 

Im März 1974 konnten auch in Heringen neue Geschäftsräume bezogen 
werden. Das repräsentative Gebäude wurde im Zuge der Ortskernsanierung 
errichtet und paßt sich harmonisch dem neugestalteten Ortsbild an. 
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Im Jahre 1953: Errichtung 
des ersten Anbaus an das 
Hauptstellengebäude 

"Ausweichquartier" während dieser 
Um- und Erweiterungsarbeiten 
auf dem Gelände der 

91 Firma Arnold, Bad Hersfeld 



Die Kassenhalle nach Fertigstellung des Um- und Erweiterungsbaues in 1953 
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Neue Stadtzweigstelle am Rathaus 
(im Vordergrund das Lullusdenkmal mit Lullusbrunnen) 
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Hauptstellengebäude (Reichstraße) 

nach Um- und Erweiterungsarbeiten - fertiggestellt im Jahre 1973 
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Die Entwicklung der Sparkasse in Zahlen 

Die Entwicklung der Sparkasse kann in vier größeren Zeitepochen gesehen 
werden: 

1} Die Zeit der Talerwährung 1825-1874 

2) Die Zeit der Markwährung 1874-1923 

3) Die Zeit der Renten- und Reichsmarkwährung 1923- 1948 

4) Die Zeit der DM-Währung ab 1948 



1. Entwicklung der Einlagen und 
Ausleihungen zur Zeit der 
Talerrechnung 1825 - 1874 

in tausend 
Talern 
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26 
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75 
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Die Z<3:hlen zeigen, wie sehr auch die Sparkasse von der nach 1866 ein­
setzenden Belebung der Wirtschaft profitierte. Mit zunehmendem Einlagen­
zuwachs wurde es aber immer schwieriger, die Gelder entsprechend auszu­
leihen. Mitte der 70er Jahre kam es deshalb zu den erwähnten Einlagen­
beschränkungen. 96 
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2. Entwicklung der Einlagen und 
Ausleihungen seit der Einführung 
der Markwährung bis 1920 
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Die Mitte der 70er Jahre bestehende Schwierigkeit, geeignete Anlage­
möglichkeiten zu finden , konnte schnell überwunden werden. Die wirtschaft­
liche Prosperität führte zu steigender Kreditnachfrage. Der hohe Einlagen­
bestand von ~ 920 ist schon teilweise auf die inflationär aufgeblähte Geld­
menge zurückzuführen. Die Zahlen der Jahre 1921 -1923 waren wegen ihrer 
Größenordnung in diesem Schaubild nicht mehr unterzubringen. 



3. Entwicklung der Einlagen und 
Ausleihungen von 1924- 1944 

Die im Verhältnis zu den Einlagen auffallend niedrigen Ausleih4ngen von 1920 
sind nicht auf mangelnde Kreditnachfrage, sondern auf den hohen Bestand 
an Kriegsanleihen zurückzuführen. 
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Einlagen - in Millionen RM - Ausleihungen 

1924 0,5 0,3 
1926 2,1 1,6 
1928 4,5 3,3 
1930 6,8 4,8 
1932 6,1 4,4 
1934 8,4 5,5 
1936 10,7 6,7 
1938 15,3 7,9 
1939 17,9 7,9 
1942 44,2 6,8 
1944 74,7 4,7 

Die rapide Einlagensteigerung seit Kriegsbeginn ist vor allem auf man­
gelnde Konsummöglichkeiten zurückzuführen. Die Gehälter der zum Kriegs­
dienst eingezogenen Männerund Frauen wurden vielfach weitergezahlt Nach 
Einführung der Zwangsbewirtschaftung gab es fast gar keine Gelegenheit 
mehr, etwas über den Grundbedarf hinaus zu verbrauchen. Das Sparen war in 
dieser Zeit eine zwangsläufige Entwicklung. Die niedrigen Ausleihungen sind 
auf den hohen Bestand an Staatsschuldverschreibungen zurückzuführen. 



Entwicklung der Einlagen und 
Ausleihungen seit der 
Währungsreform 1948 
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Einlagen - in Millionen DM - Ausleihungen 

1948 (DM-EB) 5,0 0.3 
1951 10,2 4,3 
1953 15,1 8,8 
1955 23,4 13,5 
1957 30,8 15,6 

1959 42,3 22,1 
1961 59,9 35,0 

1963 81,7 53,6 

1965 105,2 77,0 

1967 138,0 95,2 

1969 180,6 130,2 

1971 226,3 168,3 

1973 309,8 212,6 

Die Zeit nach 1948 brachte der Sparkasse eine kontinuierliche Aufwärts­

entwicklung. 
An anderer Stelle wurde die Bedeutung der Sparkasse für den Wohnungs­

bau bereits hervorgehoben. Zur Verdeutlichung ihrer Leistungen in diesem 
Bereich nur folgender Hinweis : 
Seit der Währungsreform bis Ende 1973 hat die Sparkasse mehr als 7.000 
Wohnungen maßgeblich mitfinanziert ; geht man einmal davon aus, daß 
durchschnittlich 4 Personen eine Wohnung beanspruchen, dann hat sie zur 
Befriedigung des Wohnraumbedarfs der Bevölkerung einer Mittelstadt, etwa 
in der Größenordnung der Kreisstadt Bad Hersfeld, wesentlich beigetragen. 

Die nüchternen Zahlen der Sparkasse seit ihrer Gründung lassen Höhen 
und Tiefen des wirtschaftlichen Lebens erkennen; Zeiten der wirtschaft­
lichen Blüte und der Not werden erkennbar. 

Heute ist oft von den Gefahren einer erneuten Inflation die Rede. Doch ist 
die derzeitige Situation keineswegs mit den zwei hinter uns liegenden 
Geldentwertungen zu vergleichen. Diese waren die Folge kriegerischer 
Handlungen und der damit verbundenen Vernichtung von Volksvermögen 
und Produktionskapazitäten. Unsere heutige Wirtschaft dagegen ist funk­
tionsfähig. Außerdem hat vor allem die über eine längere Periode bis weit 
in das Jahr 1974 vornehmlich auf Preisstabilität ausgerichtete Geld- und 
Kreditpolitik der Deutschen Bundesbank gezeigt, daß Preissteigerungs­
raten kein unabwendbares Schicksal sind, sondern sich zumindest auf ein 
im Vergleich zu anderen westlichen Industrieländern erträgliches Maß redu­
zieren lassen. 



ln Auswirkung der 
Gebietsreform, ... 

durch die die Kreise Hersfeld und Rotenburg zu einem neuen Großkreis ver­
einigt wurden, schlossen sich die beiden ehemals selbständigen Sparkassen 
in Hersfeld und Rotenburg mit Wirkung vom 1. 1. 1974 zu einerneuen und 
noch leistungsfähigeren Sparkasse zusammen. 

Auch die Sparkasse in Rotenburg blickt auf eine lange Tätigkeit im 
Dienst der Bevölkerung dieses Kreisteils zurück. Sie konnte 1973 kurz vor 
dem Zusammenschluß ihr 125jähriges Jubiläum begehen, zu dem ebenfalls 
eine Darstellung ihrer Geschichte herausgegeben wurde. Auf die Schilde­
rung ihrer Entwicklung wurde daher in dieser Schrift verzichtet. 

Im Zuge der gebietliehen Neugliederung der Kreise wurden Verhand­
lungen mit unseren Nachbarsparkassen wegen der Übertragung von Zweig­
stellen erforderlich. 

Die Sparkasse sieht es als ihre Aufgabe, bei diesen Übertragungen vor­
wiegend den Interessen der Bevölkerung zu dienen und begrüßt ihre neu­
gewonnenen Kunden in den_ eingegliederten Ortsteilen des Kreises, insbe­
sondere in den Gemeinden Hohenroda, Haunetal, Breitenbach am Herzberg, 
Neuenstein und Alheim. Die Einwohner dieser Gemeinden werden somit 
uneingeschränkt mit den Dienstleistungen eines modernen Geldinstitutes 
versorgt. Im Ortsteil Mansbach der Gemeinde Hohenroda wurde bereits ein 

neues Zweigstellengebäude errichtet. 
Ebenfalls im Rahmen der Gebietsreform hat die Sparkasse die Zweig­

stellenbereiche Sontra und Rengshausen auf die Kreissparkasse Eschwege 
bzw. die Stadtsparkasse Hornberg übertragen. 

Die neu entstandene Sparkasse Bad Hersfeld-Rotenburg ist durch den 
Zusammenschluß und die Übertragungen größer geworden. Das bedeutet 
angesichts der stürmisch voranschreitenden Technisierung aller Geschäfts­
bereiche und der gestiegenen Finanzierungsaufgaben eine erhebliche Stei­
gerung der Leistungsfähigkeit, die den Kunden in dem heimatlichen Wirt­
schaftsraum zugute kommt. Bei allem Zug zur Größe wird die Sparkasse 
auch weiterhin bemüht sein, den individuellen Kontakt zu ihren Kunden und 

Geschäftsfreunden aufrechtzuerhalten und auszubauen. 
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Zahlen zur geschäftlichen Entwicklung 
im ersten Jahr nach der Fusion . .. 

Bilanzsumme 

Spareinlagen 

Sparkassenbriefe 
und -Obligationen 

Sparaufkommen insgesamt 

Andere Einlagen/ 
Verbindlichkeiten 

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten 

Gesamtverbindlichkeiten 

Gesamtkreditvolumen 
an Kunden (einschließlich 
Eventualforderungen) 

Kundenkonten 
davon 
Sparkonten 

Giro- und Termingeldkonten 

Depotkonten 

Ende 1974 
DM/Stück 

537,8 Mill. 

327,8 Mill. 

28,8 Mill. 

356,6 Mill. 

113,4 Mill. 

37,9Mill. 

507,9 Mill. 

339,5 Mill. 

192.249 Stück 

127.186 Stück 

46.938 Stück 

3.854 Stück 

Zuwachs 
DM/Stück 

66,4Mill. 

37,9 Mill. 

5,4 Mill. 

43,3 Mill. 

12,4 Mill. 

8,1 Mill. 

63,8Mill. 

35,8 Mill. 

4.863 Stück 

3.770 Stück 

916 Stück 

181 Stück 

14,1 

13,1 

23,0 

13,8 

12,3 

27,0 

14,4 

11 ,8 

2,6 

3,1 

2,0 

4,9 



Es hat sich viel 
verändert ... 

in den vergangenen 150 Jahren der Sparkassengeschichte. Von dem Audienz­
Zimmer des Rathauses mit seinen Stehpulten und Tintenfässern bis zu den 
heutigen modernen Geschäftsräumen und den elektronischen Großrechen­
anlagen war ein weiter und beschwerlicher Weg. 

Als der Gegenbuchführer noch seine Ärmelschoner überstreifte, um an 
seinem Stehpult in sauberer Schrift gestochene Zahlen auf das Journal zu 
bringen, war man noch weit von den Begriffen eines modernen Rechnungs­
wesens entfernt. Die in kameralistischer Art organisierte Buchführung kannte 
keine Fortschreibung der Bestände, sondern nur eine Einnahmen-Ausgaben­
Rechnung. Journale, Memoriale und Hauptbücher erinnern uns heute an 
Schilderungen aus Gustav Freytags "Soll und Haben". 

Erst in den zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts ging man zu einer 
Durchschreibebuchführung über. Auf dem weiten Weg bis zur heutigen lei­
stungsfähigen und modernen Sparkasse mußten viele Etappen überwunden 
werden. Hatte sich der Federhalter fast hundert Jahre behauptet, so folgten 
die jetzt eintretenden Neuerungen in immer kürzeren Zeitabständen. Die 
Automation machte auch vor dem Kreditgewerbe nicht Halt. Die Notwen­
digkeit zur Anpassung treibt zu einem ständigen Wettlauf mit dem tech­
nischen Fortschritt. 

Folgende Stationen sind zu nennen: 
Die Einführung der Schreibmaschine nach dem ersten Weltkrieg 
Die Umstellung auf Handdurchschreibebuchführung 1927 
Oie Einführung von Buchungsmaschinen Anfang der dreißiger Jahre 
Die Anschaffung der ersten Lochkartenanlage Mitte 1963 
Der Austausch dieser Anlage gegen ein neueres Lochkartensystem 1966 
Der Obergang auf die heutige leistungsfähige Anlage mit Magnetplatten­
speicher und die gleichzeitige Übernahme des gesamten Sparverkehrs 

auf EDV im Jahre 1969. 

Diese letzte Etappe stellt jedoch keineswegs den Absch luß einer Entwicklung 
dar. Die immer größer werdenden Informationsmengen verlangen auch grö­

ßere und modernere Datenverarbeitungseinheiten. 
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Stationen der technisch-orgnisatorischen 
Entwicklung des Sparkassenbetriebes im Bild ... 

Sparkassenbuchhaltung um 1830 mit dem für diese Zeit noch typischen Stehpult 



Arbeitsplätze in der 1928 
errichteten und für damalige 
Verhältnisse modernen 
Kreissparkasse Hersfeld 

Im Jahre 1953 sind noch 
Walzenbuchungsmaschinen 
im Einsatz. 106 



Im Jahre 1963 wurde die erste 
Lochkartenanlage angeschafft. 

Heute: moderne elektronische 
101 Datenverarbeitungsanlage (EDV) 



Heute ... ist die Sparkasse ein modernes und leistungsfähiges Geldinstitut, das sich 
den Wirtschafts- und sozialpolitischen Entwicklungen angepaßt hat. 

Existenznot und Armut sind so gut wie überwunden. Staatliche Einrich­
tungen bieten weitgehenden Schutz für die Wechselfälle des Lebens. Das 
Sparen ist dadurch nicht überflüssig geworden, es muß nur unter anderen 
Aspekten als zur Zeit der Gründung der Sparkassen gesehen werden. Auf 
der einen Seite soll es den Freiheitsspielraum des Bürgers erweitern und eine 
Basis für eine breitere Vermögensbildung schaffen, auf der anderen Seite 
ist eine ausreichende Sparkapitalbildung die Voraussetzung für eine ge­
sunde Wirtschaft. Nur wenn genügend gespart wird, ist die Kreditversorgung 
der Wirtschaft und der öffentlichen Hand, ist die Finanzierung von Investi­
tionen gesichert. 

Im Mittelpunkt der Kreditvergabe stehen nach wie vor Ausleihungen an die 
mittelständische Wirtschaft, Darlehen für den Wohnungsbau und Kommu­
nalkredite zum Ausbau der Infrastruktur, also zum Bau von Schulen, Kin­
dergärten, Krankenhäusern und Verkehrseinrichtungen. Über diese traditio­
nellen Geschäftssparten hinaus hat sich die Sparkasse zu einer Universal­
bank entwickelt, die ihre Kunden in allen Geldangelegenheiten fachmännisch 
beraten und bedienen kann. Die Sparkasse ist als größtes Geldinstitut im 
Kreis Hersfeld-Rotenburg darum bemüht, immer in der Nähe der Kunden zu 
bleiben, sie hat hierfür ein weitverzweigtes Zweigstellennetz aufgebaut. 

An dieser Stelle heißt es aber auch, den Blick auf die Zukunft richten und 
hoffen, daß der Sparkasse noch viele Jahre segensreichen Wirkens ermög­
licht werden. Sie hat die Zeiten des Kurfürstentums, des König- und Kaiser­
reiches, der Weimarer Republik und des ,.Führerstaates" überlebt, 4 Kriege, 
zwei Revolutionen und Wirtschaftskrisen überstanden. Das gibt uns den Mut, 
mit Zuversicht in die Zukunft zu blicken. 
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Personalschulung, 
Veranstaltungen ... 

Innerbetriebliche Schulung 
des Personals der Sparkasse 
mit modernen technischen 
Hilfsmitteln. 

PS-Auslosungen der Sparkasse ; 
wegen ihrer unterhaltenden 

Rahmenprogramme 
109 stets gut besucht. 



Holzschnitzarbeiten aus einer 
Freizeitausstellung in den 
Geschäftsräumen der Sparkasse. 

Vortragsveranstaltungen in den 
Räumen der Sparkassenhauptstelle 
über jeweils aktuelle 
wirtschaftspolitische Probleme. 110 



Die Organe . .. 

111 

der Sparkasse waren entsprechend dem Wandel der Zeit rechtl ichen und 
organisatorischen Veränderungen unterworfen. 

Zum Zeitpunkt ihrer Gründung wurden die laufenden Geschäfte der Spar­
kasse von einem nebenamtlichen Rechnungsführer unter Aufsicht der Ver­
waltungskommission der Wohltätigkeitsanstalten geführt. 1838 trat eine 
Änderung insoweit ein, als der Bürgermeister der Stadt Bad Hersfeld den 
Vorsitz in diesem Organ übernahm. 

Im Jahre 1877 wurde der nebenamtliche Rechnungsführer durch einen 
hauptamtlichen Rendanten ersetzt. Die Aufsicht über die dem Rechnungs­
führer übertragenen Befugnisse sowie die Verwaltung der Sparkasse in den 
übrigen Angelegenheiten ging etwa zur gleichen Zeit auf eine "Verwaltungs­
deputation" aus Mitgliedern des Stadtrates und des Bürgerausschusses 
über. Den Vorsitz in diesem Organ, das sich später Verwaltungsrat nannte, 
hatte der Bürgermeister. 

Anfang der zwanziger Jahre unseres Jahrhunderts gingen die Funktionen 
des Verwaltungsrates auf einen ebenfalls ehrenamtlich tätigen Vorstand über. 
Der Bürgermeister war Vorsitzender des Vorstandes. Auch die Kreisspar­
kasse Hersfeld nahm diese Organisationsform an. Vorstandsvorsitzender war 
hier der Landrat. Der Sparkassenleiter der Kreissparkasse erhielt den Titel 
Direktor. Ab 1925 führte auch der Leiter der Stadtsparkasse diesen Titel. 

Durch die Novellierung des Hessischen Sparkassengesetzes vom 18. Nov. 
1968 wurde der Vorstand alter Prägung durch den Verwaltungsrat ersetzt. 
Die Geschäftsführung und Vertretung der Sparkasse ging in die Hände haupt­
amtlicher Vorstandsmitglieder über. Dem Verwaltungsrat fiel als Hauptauf­
gabe die Überwachung der Geschäftsführung des Vorstandes zu. 



Die Organe der Stadtsparkasse Hersfeld seit ihrer Gründung 
bis zur Vereinigung mit der Kreissparkasse Hersfeld: 

Die Vorsitzenden des obersten Sparkassenorgans der Stadtsparkasse: 

1825 -1838 stand die Sparkasse unter Leitung der Verwaltungskommission 
der Wohltätigkeitsanstalten. Ein Vorsitzender wurde bis zum 
Jahre 1838 nicht gewählt. ln Sparkassenfragen trat jedoch das 
Kommissionsmitglied Hartert in den Vordergrund. 

1838 Bürgermeister Max Wendelstadt 
1838 -1848 Bürgermeister Carl Wolff 
1848- 1854 Bürgermeister Georg Hermann Baetza 
1854 - 1863 Bürgermeister Gonrad Sch immelpfeng 
1863-1879 Bürgermeister Ludwig Kempf 
1879 - 1880 Bürgermeister Ernst Krause 
1880-1896 Bürgermeister Georg Braun jr. 
1896- 1916 Bürgermeister Karl Strauss 
1916-1931 Bürgermeister Friedrich Wagner 
1931 -1935 Bürgermeister Altred Schafft 
1935 - 1943 Bürgermeister Paul Berger 

Die Sparkassenleiter: 

1825-1826 Rechnungsführer Engelhard (gleichzeitig Kreissekretär) 
1826-1848 Rechnungsführer Schimmelpfeng (gleichzeitig Hospitalverwalter) 
1848-1877 Rechnungsführer Rössing (gleichzeitig Stadtkämmerer) 

1877-1902 Rendant Wilhelm Lauter 
1903 - 1927 Rendant Gustav Blenk (ab 1925 Sparkassendirektor) 

1927-1930 Direktor Geffke 
1930-1937 Direktor Johannes Käberich 
1938-1943 Direktor Hermann Franke (wurde infolge seiner Einberufung 

zum Wehrdienst von 1939 - 1943 durch Direktor i. R. Käberich 

vertreten) 112 
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Die Organe der Kreissparkasse Hersfeld, der aus der 
Vereinigung am 1. Oktober 1943 entstandenen Kreis- und 
Stadtsparkasse Bad Hersfeld und der ab 1. Januar 1974 
bestehenden Sparkasse Bad Hersfeld-Rotenburg: 

Die Vorsitzenden des obersten Sparkassenorgans: 

1924-1925 Landrat von Harnack 
1925 - 1929 Landrat Kirschbaum 
1929-1933 Landrat Graf von Wedel 
1933 -1945 Land rat Richard Bienert 
1945 Landrat Dr. Wilhelm Gerhardt 
1945-1946 Landrat Martin Euler 
1946-1948 Landrat Heinrich Sauerwein 
1948 Landrat Dr. Ernst Vollert 
1949-1955 Landrat Frank Hoernigk 
1955-1970 Landrat Edwin Zerbe 
ab 1971 Landrat Otto-Uirich Bährens 

Die Sparkassenleiter/Vorstandsmitglieder 

1924-1959 Direktor Heinrich Junk (wurde nach 1945 vorübergehend durch 
Amtmann Gustav Hedderich vertreten) 

1959 - 1968 Direktor Philipp Desel 
1969-1973 Vorstandsvorsitzender Direktor Philipp Desel 

Vorstandsmitglied Direktor Karl Kleinschmidt 
stellvertretende Vorstandsmitglieder: 

ab 1974 
Sparkassenoberräte Goßmann und Lapp 
Vorstandsvorsitzender Direktor Karl Kleinschmidt 
Vorstandsmitglied Direktor Hans Lapp 
Vorstandsmitglied Direktor Ulrich Arndt 



Ehemalige Vorsitzende des obersten Sparkassenorgans . . . 
(soweit Abbildungen verfügbar waren) 

Bürgermeister Karl Strauss 
1896-1916 (Stadtsparkasse) 

Landrat Graf von Wedel 
1929 -1933 (Kreissparkasse) 

Bürgermeister Friedrich Wagner 
1916 - 1931 (Stadtsparkasse) 

Bürgermeister Altred Schafft 
1931 - 1935 (Stadtsparkasse) 

\a .. 
"' Landrat Ernst v. Harnack 

1924 -1925 (Kreissparkasse) 

Landrat Heinrich Sauerwein 
1946- 1948 (Kreis- u. Stadtspark.) 114 
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Ehemalige Vorsitzende des obersten Sparkassenorgans . .. 
(soweit Abbildungen verfügbar waren) 

Landrat Dr. Vollert 
1948 (Kreis- und Stadtsparkasse) 

Der Vorsitzende 
und stellvertretende 
Vorsitzende des 
Verwaltungsrates 
im Jubiläumsjahr . .. 

Landrat Frank Hoernigk Landrat Edwin Zerbe 
1949 -1955 (Kreis- u. Stadtspark.) 1955- 1971 (Kreis- u. Stadtspark.) 

Landrat Otto Ulrich Bährens Bürgermeister Werner Hessemer 



Ehemalige Rendanten und Sparkassendirektoren im Bild .. . 
(soweit Abbildungen verfügbar waren) 

Rendant Wilhelm Lauter 
1an -1902 

Direktor Hermann Franke 
1938-1943 

Rendant, ab 1925 Direktor 
Gustav Blenk; 1903-1927 

Direktor Heinrich Junk 
1924-1959 

Direktor Joh. Käberich 
1930-1937 

Direktor Philipp Desel 
1959 - 1973 116 



Der Vorstand der Sparkasse im Jubiläumsjahr . .. 

Direktor Karl Kleinschmidt Direktor Hans Lapp Direktor Ulrich Arndt 

117 



Zweigstellen , die im Jubiläumsjahr 50 Jahre und länger bestehen . . . 

Zweigstelle Obersuhl 
eröffnet am 18. 4. 1884 

Zweigstelle Heringen (1974 bezogener Neubau) 
eröffnet am 15. 1. 1925 

Zweigstelle Bebra 
eröffnet am 1. 5. 1884 

Zweigstelle Niederaula 
eröffnet am 1. 10. 1925 118 
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Moderne Geschäfts­
gebäude in dem 
durch die 
Gebietsreform 
erweiterten 
Geschäftsbereich ... 

1972 fertiggestelltes Gebäude 
der Niederlassung 
in Rotenburg a. d. F. 

Zweigstelle Mansbach 
(am 1. 12. 1974 übernommen 
von der Kreis- und 
Stadtsparkasse Hünfeld) 



Geschäftsbereich der Sparkasse Bad Hersfeld-Rotenburg 
im Jubiläumsjahr 

Erdpenhausen 

• Herg•rlhausen 

e eaumbach 
• Oberollenbach 

• Starkeishausen 
e eraaoh • 

5 
Rotenburg 

• Erkshausen Cornborg 

• Schwanenhasel 

• Asmushausen 

e satz 

• Llspenhausen • Gllforshousen 

e rba 

5 
Bebr.~ 

5 
Nentershausen 

Breitenbach e 
• Niederthaihausen Weiterode 5 

Ronshausen 
• Blankenholm 

. Mühlbach 

• Tann e Mecklar 

• Rohrbach e MO<I<t>ach 

• Obergeil 5 
Friedlos 

• Untergels • Hee".s 5 
Herfa 

• Goßmannsrode 

e Rect<erode 

5 
Kirchhcim 

• Relmbofdshauson • Klet>a 

e Gittersdorf 

• Allmorshausen 

• 5 
Bad Hersfeld 

5 
Asbach 

e Kathus 

5 
Sorga 

5 
Friedewald • Lautenhausen Wölfcrshausen 

• Unterneurode 5 
• Hollartshausen 5 Lengers 

• Malkornes Gethsemane . Holmboldshauson e Motzfeld 

5 
• Hilmes Ausbach 

5 
Rensbach 

• Wehrshausen 

• 5 Hauptstelle Bad Herstekl 

• 
5 Niederlassung Rotenburg 

zweigsteilen 

• Haltepunkte der tdhtbaren Zweigstellen bzw. One mit Kassenstunden 

• Ei 
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